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Vorrede.
Hochgeneigter und gunſtiger Leſer

&8e h bin offters von unterſchiedenen
rnauch außwertigen curioſen Gemu
octhern inſtandig erſuchet wordenJ Herr beruhmter pro-
2r gegenwartigen Tractat welchen

keſlor in czalle vor einigen Jahren ins La
tein außgehen laſſen ins Teutſche zu uber
ſetzen und vnn neuen zum Druck zu befo
dern; Nachdem ich zwar offters verhin
dert worden ſolches ins Werck zu ſtellen
habe ich doch endlich ſolche Muhwaltung
auff mich genommen und zwar)um ſo viel
lieber weil des Hrn. Bontekoe und Blan-
kardi Schrifften wider welche dieſer Tra
ctat geſchrieben in Teutſcher Sprache ver-
tiret damit auch derjenige welcher kein La
tein kan dieſes Buch leſen und von denen
Jrrthumern des Bontekoe &c. abſtehen
koñe abſonderlich auchweil die curiolil ipli-
enſes belobten Tractat inihrenGeſchichten
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Vorrede.höch ſtruhmlich recenſiret und recommen
diret hatten. Zudem hegte ich ungezweif
felte Hofnung den falſchen applauſum, wel
chen die vermeinten Urheber des neuen
LehrSatzes (vom Sauer Schleim und
Alkali) mit denen in Teutſcher Sprache her
ausgegebenen Buchern einige Jahre her
gewonnen deſto leichter diſputirlich und
zweiffelhafftig zu machen wann ich die auf

unumbſtoßliche Grunde auffgefuhrte und
jenen entgegengeſetzte Wahrheiten des be
lobten Herrn D. Hoffmanns ebenfals in
Teutſcher Sprache der curieuſen Welt
kund und klarlicher machen wurde.

Und obwohl bißhero ſolche neue Mey
mingen viele Nachfolger zumahlen von
halbgelahrten Medicis und Empiricis ge—
funden auch die hiervon ausgegebenen

Schrifften dermaſſen Uberhand genom
men daß faſt alle Buchladen damit
gleichſam angefüllet ſind ja gar die
Barbier Junaen vom acido tind alkali
raiſoruren wollen daß alſo ſolche Dinge
ſchier bekanter werden dürffen als des
Klriſtotelis Lehre von den 4. Elementen:
So habe ich deñoch das gewiſſe Vertrauen

wann



Vorrede.
wann der groſſe Mißbrauch und die vielen
Jrrthumer/welche von ſolchen Satzen her
ruhren ebenfalls in Teutſcher Sprache
entdecket und offenbaret wurden es wer
de jener Plunder plotzlicher fallen als er
zeithero geſtiegen.

Doch kan ichs leicht geſchehen laſſen daß
ſich jemand ſeinem præceptor zum Sclaven

und Leibeigen ergebe wann er nur andere
rechtſchaffene Manner ſo ſich ihrer Frey
heit und geſunden Vernunfft auch bedienen
konnen mit gleichen Banden zu beſchwe
ren ſich nicht ſo hoch angelegen ſeyn lieſſen.
Wannder Herr Bontekoe die jenigen ſo
nicht einerley Meynung mit ihm hegen
deßwegen nicht gleich geringer hielte und
neben ſich verachte ja gar mit ſpottlichen
Reden und ſchandlichen Schrifften nicht
allein ſie ihrer guten Renomme zut berau
ben ſuchte ſondein auch die armen Gebrech
lichen und Patienten von gewiſſen. Hulfs
Mitteln (welche von vielen 100, Jahren
her mit groſſem Nutzen in taglichem Ge
brauch geweſen /)zu ihrem groſſen Scha
den ja zum offtern dero Geſundheit und
Lebens Verluſt abwendig zu machen ſich
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Vorrede.heinuhete. Zum Exempel es verwirfft
der Herr Bontekoe und Helmont das Ader
laſſen. Dieſen aber zuwider pflegen die
meiſten Medici ſich ſolches Mittels mit un
beſchreiblichen Mutzen annoch taglich zu be
dienen. Wann nun ein Lehrling des Hrn.
Bonteke ſolch Mittel vor ein grauſames
Mediciniſch Mordmittel und alſo per con-
ſequens die ſo den Aderſchlag zuweilen ra
then vor Morder ausſchreyen wil der
thut wahrhafftig mit ſeiner unverſtandi
gen Kuühnheit der Sache auviel und iſt
werth daß ihm die gar zu ſpitzige Feder ein

wenig geſtumpffet wird. Zumahlen wenn
er entweder mit gar keinen oder doch nichts
wurdigen Urſachen ſeinen GegenSatz zu
behaupten weiß.Es hat dannenhero der Herr Autor die
ſes Tractats ſehr weißlich und wolgethan
daß er die falſchen ScheinGrunde ſo biß
hero von denen Herrn Doctorn Bontekoe,
Blankard, Gehema und andern in vielen
Schrifften mit einer ſonderbaren hardieſſe
und angemaſſeten Autoritat auffgefihret

worden mit handgreiflichen und augen
ſcheinlichen Wahrheiten widerleget und

ſo



Vorrede.ſo wohl denen Artzten als Krancken zum
beſten die bißhero eingeſchlichenen Irrthu—
mer ans Licht gebracht nnd offenbaret hat.

Gleich wie nun vorerwehntern Herren
Boctoren/ (die ſich theils als E:finder theils
als Vertheidiger ſolcher nenen Meymin
gen auffuhren ihre Schrifften offt in
bloſſem Geſchwatze und Worten beſtehen:
Alſo ſehen wir das Gegentheil in dieſem
wiewohl kleinen Tractat ſonnenklarlich.
Jndem ſothaner kaum mit ſo vielen Zeilen
als wahren Grunden ſchonen Anmer
ckungen nnd Experimenten gleichſam zum
Uberfluß angefullet. Es iſt unnotig den
ſelben weitlaufftiger zu recommensiren
weil ein jeder vernunfftiger Leſer leicht
ſelbſt urtheilen wird quantum vera diſtent
lupinis, wie weit Sophiſtiſcher Zinck vom
Golde und weiß Kupffer von feinem Sil
ber oder Scheingrunde und Worte von
der Wahrheit und Realien zu unterſthei
den.

Schließlichen wunſche und bitte ich es
wollen meine hochgeneigte und gunſtige
Leſere Gegenwartiges zu Dero ſelbſt ei
genem und ihres Nechſten Geſundheit vor

dit



Vorrede.dieſes mahl wohl aufnehmen und ſo wohl

von dem Hrn. Autore ffernere wichtigere
Schrifften und Erleuterungen ſeinerLehr
Satze gewartig ſeyn: Als auch von meiner
Wenigkeit wann mir GOtt Geſundheit
und Krafte goñen wird geneigt erwarten
was maſſen ich in einem Tractat de uſu
abuſu Medicamentorum Heroicorum, voſn
rechtmaßigen Gebrauch und Mißbrauch
der Heroiſchen ArtzneyMittel mit guten
Grunden und Anmerckungen erweiſen
will daß das Aderlaſſen Purgiren x.
bißhero falſchlich und ohne Urſachen vor
grauſame Mediciniſche MordMittel be
ſchrieben worden. Womit empfehle mich

den hochgeneigten und gunſtigenLeſere zul
gottlicher Obhut. Muhlhauſen d.i. Sept.

169.
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n.Vat Srſte epitel.

Der Grund des neuen Lehrſatzes
vom Saur und Schleim wird einiger
naſſen bekrafftiget. Und zugleich behauptet
daß gleichwie alle. andere Corper alſo auch
unſer Leib aus, flußigen und dicken Thei
len beſtehe. So muſte dann das flußige bey
geſunden Tagen in ſteter Bewegung ſeyn. Sol
che. Bewegunge aber werden gehemmet vom
Gaur und Schleime Hingegen auch befordert
von (laugichten) alealiſchen fuchtigen flußig
machenden Artzeneyen inſonderheit vom Ge
drauch des Thee- Getrancks und ſey derglel

chen Medicament nicht ungeſchickt drr
tecchtmabige Vermiſchung des

Blutes zu erhalten.

 He und bevor ich mich untertrinde
vwdieſen nenen Lehrſatz zu unterſuchen

AJI

yrdeinde ich hochnotig alle Grunde und
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S (2)Urſachen deſſelbigen einigermaſſen zuberuhren.

So iſt demnach ſo wohl aus der NaturpLehre
als aus der Mechanic kund und offenbar, daß
alle nnd jede naturliche Leiber aus flußigen und
dicken Theilen beſtehen und daß in gebuhrli
cher immerwehrender Vermiſchung ſothaner
Theilchen das temperament welches iſt
eine rechtmaßige Vermiſchung der Theil
chen und die Erhaltuug aller Corper (Leiber)
gegrundet ſey. Wie im Gegentheil die intem
peries, ja gantzliche Zernichtung der Leiber von
ungleicher Vermiſchung erwehnter beyderlth
Theilen herruhre.Ebener maſſen befinden wir daß das einem

Uhrwerck nicht ungleiche Menſchliche Gebau/
wann es mut guten bhiloſophiſchen Augen be
ſehen wird gantz und gar aus eben dergleichen
flußigen und dicken Theilen beſtehe. Nehmlich
wir befinden daß alles Eingeweyde und alle
Glieder waun ſie durch behorige einſpritzunge

warmes Waſſers vom Blute geſaubert und
vermittelſt vorſichtiger Handgriffe vom Fleiſch

gereiniget ſind aus nichts anders als den al
lerkleineſten und faſt unjehlbahren Rohrlein
als Nahrungs und Blutadern ja aus Haut
ahnlichen Stricklein und ſehr zarten Nerven
zuſammen geſetzet ſind. Wir befinden auch daß
alle und jede Adern und Rohrlein mit gewiſſen
Safften entweder mit Blut oder mit Waſſer

(zu



S c3)(zu welchem Speichel Jancreatiſcher Magen
und zur Dauung dienliche. Gedarm Saffte ge
horen)mit Nahrungsun gallichten Safften
auch die zarteſten Nerven ſelbſt mit einem ſon
derbahren ſubtilen und floßigen Ethere (Lufft)
angefullet ſen. Wann dann alle dieſe belobte
Saffte nach den Geietzen der Bewegung in ih
rem gewohnlichen Umblauff beharren auch
weder von ihrer Flußigkeit und geiſtreichen
Weſen abweichen ſondern bey geziemender
(proportion) Gleichheit verbleiben. Wann
ſage ich auch die dicken Theile bey gewiſſer di
kke gewohulichem Laget geſchickter groſſe und
Figut mit einander verknupffet bleiben ſo blei
ben auch unſere Leiber wohl diſponirt, geſundt
und lebhafft. So bald ſich aber das Gegen
theil erelgnet ſind wir taufenderley Gebrechen
und Kranckheiten unterworffen. Merckwur
dtg iſt es daß unfere Leiber aus ſehr kleinen zar
ket hin und het gebogenen unzehlbahren und
tinem Spinnwebe faſt ahnlichen Rohrlein und
Canalen beſtehe welche vermittelſt ihrer
uberaus wunderbaren Zuſammenfugung in je
dem Eingeweyde beſondereLocherlein und Sie
be formiren und nur zu dem Ende damit  in
ſelbigen vlelen und unterſchiedene Theilchen
(uehmilich ſo viel ſich ſothaner in dergleichen lo
cherreichs Sieb bringen laſſen)aus demGeblute
diſto leichter konnen abgeſondert werden. Da

2 her



S (4)er auch das von untgerſchiedenen Gliedern zu
ruckkehrende ungleiche Blut nachdem es in die
groffen Adern wiedek uſammen gebracht wor
den in ein gleichformiges und von allen fremb
den Theilchen geſaubertes Geblute vereiniget

und verwandelt wird. Wann es nun ge
ſchicht daß von wegen Uberfluß derer frembden
und zur flußigen Bewegung ungeſchickten
Theilchen die vielfaltigen und ſehr ſubtilen
Rohrlein verſtopffet werden ſo folget unfehl
bar daß das nicht allein die ferner notige Ab
ſonderung ungleicher Thelle verhindert ſon
dern auch alles das gantze Gebluthe in ſeiner
naturlichen Vermiſchung verwirret und folg
lich Thur und Thor zu allerhand Kranckheiten
gleichſam geoffnet wird.

So laſſen ſich demnach die jenigen weiche
vorbemelten Lehrſatz behaupten wollen hoch
lich angelegen ſeyn ſo wohl  mit beqvemen
Nahrungs-Mitteln als auch mit Artzeneyen
alle und jede Adern und Rohrlein ſo viel immer
moglich bey Eroffnung zu behalten die flußigen
und dunnen Saffte in ihrem Weſen zu verſtar
cken und derſelben Bewegung jemehr und

mehr zu befordern. Hingegen aber alles was
die ſchnelle Bewegung hemmen und die Saff
te verdicken konte als hochſchadlich zu verban
nen und aus den Grantzen der Medicin gantz
lich zu verweiſen. Sie haſſen inſonderheit al

le ſau



S (5)le ſaure Dinge als welche mit ihren dreyeckigt
gebildeten Theilen denen runden ſchlupffrigen
ſich leicht beugenden und zur Bewegung ſehr ge
ſchickten Theilchen in ihrem Umblauff Wi—
derſtand thun: Welches daraus erheleet die
weil das Saure wann es mit dem Dauungs
GSaffie (aus welchem das Geblute unmittel—
bahr gezeuget wird) oder auch mit dem Geblute
ſelbſt vermiſchet wird ſolches dermaſſen verdi
cket und coaguliret daß auch ein lebendiges

und geſundes Thier wann ihm dergleichen
Saur in ein Aederlein eingeſprutzet wird knall
und fall des Todes ſeyn muß. Sie meyden
auch alle zahe ſchleimige und von ihrer Wir
ckunge ſo genante kalte Dinge als welche ihrer
unbeweglichen zackichten und verwirreten Theil
chen halber der ſchnellen Bewegung aller æthe-
riſchen lufftigen und ſubtilen Theilchen zu wi
derſtehen pflegen. Es erhellen hieraus ferner
die Urſachen warumb ſie zur Geneſung aller
und jeder Kranckheiten die jenigen Medica—
menta welche die Saure todten als da ſind
ftuchtige und beſtandige Saltze wie auch alle ſo
die zahe und ſchleimige Feuchtigkeiten zerthei—
len und flußig machen als inſonderheit das
von denen Thieren zubereitete fluchtige und von
Krautern kommende Kxe beſtandige GSaltz
ingleichen die jenigen Artzneyen welche mit ei
nem zahrten und unſer Natur angenehmen

A3 Schwef-



de (6)Schweffel begabet wie auch die warmen und
von denen mit fluchtigem Saltze begabten Krau

iern abgekochten Getrancke, inſonderheit das
durch den gantzen Erdkreiß beruffene Thee.
Getrancke mit ſonderbahremLobe Himmelhoch

erheben? Weil nehmlich alle erzehlte Mittel!
wann ſie mit geronnenen und ſchwartzen Ge—
bluthe vermiſchet werden, daſſelbige zertheilen
flußig machen  und mit einer ſchonen und blü
hendeu PurpurFarbe. bezieren wie einem je—

ben der Augenſchein bezeigen kan. Dann in
dem ſothane die Theilchen des Bluts mit einem
dunnen und ſehr zahrten Ethere (Lufft) anfri
ſchen und die Forttretbung derſelben juwege
bringen verurſachen ſie eine hurtige und ſchnel—
le Bewegung und erſetzen die verlohrne Fluſ
ſigkeit. Dergleichen flußigmachende und zer
theilende Artzeneven eraehtet man capahel alle
Kranckheiten zu geneſen und alle ſchleimige und
ſchlackigte Unreinigkeit ſo in dem ſubtileſten
Geader und Rohrlein einige Verſtopffunge
verurfachen konte aus dem Wege zu raumen.
Jm ubrigen enthalten ſte ſich gantz und gar von
Ader laſſen  purgirenden Schropffen, ſaurli
chen und verdickenden Mitteln wie guch vom
Clyſtir Fontainellen und dergleichen welche
ſie als uberftußige ja meht ſchadliche als nutz
liche HulffsMiltel gantzlich unterlaſſen und

verwerffen. Das
J J



Das Andere Capitel.
Aus dem Sauren entſtehen viele
und ſchwere Kranckheiten. Es verhindert

ſpolches alle natutliche Abfuhrung. Der Miß
brauch des Sauren wird mit einer ſonderbaren
Anmerckung erlautert. Die Galle dienet in

unſerm Leibe an ſtatt eines Alkali. Die
aus Alcaliſchem Saltze bereitete Ar

tzeneyen ſind von groſſer Krafft
und Wirckunge.

 Je rechte Wahrheit zu bekennen ſo giebt
vorerwehnter ſehr wahrſcheinliche dehr

S J Saztz der EdelenArtzeney- Kunſt

derbare Erleuterung. Maſſen zur gnuge be—
kant und gebraucht keines fernern Beweiß
thumbs daß die Saffte unſeres Leibes in im
merwehrender Bewegung und Umlauff durch
die zahrteſten Rohren und ſubtileſten Gange
ohne auffhoren ſollen und muſſen circuliret
werden damit ſie nicht als verdorbene und der
Faulniß unterwurffige Feuchtigkeiten irgents
wo beſtehen bleiben und folglich die gantze na
turliche Vermiſchung des Geblutes verwirren
ja den flußigen NervenSafft oder Lebensgei
ſter ſelbſtcin deſſen immerwahrender Erhaltung
unſer gantzes Leben und Geſundheit beſtehet)

anſtecken und verderben. Ferner iſt auch ge

A4 wiß



S(s) Swiß und einem jeden Practico wohl bekant daß
beydes die Saure und Schleim unzehlig viele
Kranckheiten verurſachen. Des Galeni Nach
folger haben ſchon vorlangſt die ſchwartze Gal

le (durch welche nichts anders als die mit der
Saure vermiſchte Galle kan bedeutet werden)
als eine Haupturſache aller Kranckheiten auff
die Schaubuhne vorgeſtellet. Der beruhmte
Helmont ſpricht der Saure ihr Urtheil daß ſie
das Bluth gleichſam vergiffte ja er wenm die
langwuhrigen Kranckheiten von dem erman—
glenden gallichten ferment oder Zahrungs
Safft als welches die Saure verbeſſert und
gleichſam todtet gar artig herzufuhren. Jm
ubrigen bezeugen auch ſo wohl die Hypochon-
driaci, als die jenigen ſo dem Scorbut
der Mutterbeſchwerungen unterworffen zur
gnuge was vor unbeſchreibliche Marter und

Pein die ſchadliche Saure in unſern Leibern
fonne verurſachen indem ſie offt von einer
ob wohl gelinden Saure dennoch heftig verle

tzet und mit ſchweren Zufallen beleget und
geplaget werden: Jhr offteres Erbrechen zeu
get hiervon ebenfalls indem ſie offt eine ſo
ſcharffe und hefftige Materie auszuſpeyen pfle
gen/ daß ſelbige auch die ehrinne Gefaſſe und

Leylaken gleich wie Scheide-Waſſer zerfreſfen:
Die Schwindſucht welche anfanglich nichts
anders als eine Schwachheit des. Magensa

Ma



Sel9) Se
MagenKranckheit iſt hat ihren Urſprung
von denen in primis viis im Magen Gedarme
und in ſelbiger Gegent befindlichen Druſen
vorhandenen uberflußigen Saure und Schleim;
Daher die Brech-Mittel als welche derglei—
chen ſchadliche Saure und ſchleimigen gallich-
ten Unflath gleichſam mit Gewalt heraus ſlur
men dergleichen Kranckheit am beſten und aus
dem Grunde geneſen. Wanmmn ſich die uber—
naturliche Saure des Pancreatiſchen Druſen
Safftes in dem engen Gedarme mit der hitzi
gen und flußigen Galle unglucklich vermiſchet
und entbrennet pflegen offt Fieber Ohnmach
ten Hertzensangſt Cholera Coliken und der—
bleichen Gebrechen zu eniſtehen welches unter
andern des Erbrechen der ſauren und grunlich

ten Materie ſo bloß von Vermiſchung der
Saure und Galle entſtehet bezeugen kan. Daß
bey zahrten Kindern alle Bruſtbeſchwerungen
Kneipen ober Schmertzen im Leibe Fallende.
Sucht oder boſes Weſen Durchlauff und der
gleichen vom Gauren und Schleim verurſa
chet horruhren werden kan man mit der durch
ihren Stuhlgang kurtz zuvor eufecnden /grun
lichten Materie gnungſam darthun und bewei
ſen. Man gieſſe nur zu erwehntem Schleim
das zerfloſſene WeinſteinOehl in geziemender
Menae ſo wird man fehen und mercken daß
die Saure als die Urſache der grunen Far
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SB (10)
be abgeſuſſet und die grune in eine gelbe Coleur
perwandelt werde. Etrhellet alſo hieraus daß
die der Saure entgegen geſetzte oder verfuſſene
de HulffsMittel in allen ſolchen Kranckheiten

von ſonderbahrer Krafft und Wirckunge ſeon
muſſen.Es hemmet ferner die Saure alle naturlicht
und gewohnliche Abfuhrungen welches die
Hypochondriaci (denen es die in der Haut be
findliche euſerſte Luffilocher (poras) deren be
ſtandige Ohtenhaltung ihnen ſehr heilſfam und
notig iſt verſtopffet) wie auch die jenigen wel
chen die Monathliche Zeit und guldene Ader zu
gewiſſen Zeiten zu fli ſſen pflegen gnungſam et
fahren als welche des ermangelnden Stuhl
gang: halber groſſen und ſchmertzhafften Be
ſchwerungen unterworffen ſeyn. Jch habt
dannenhero offters angemercket daß ſothant
Patienten nach eingenommenen Krebs. Augen
und dergleichen erdenen auch wohlbitternelrtze

neyen als China Chinæ gar bald Eroffnung
des Leibes verſpuret weil ſolche Mittel dit
Saure todten und dẽßwegen den gewohnlichen
Lauff der Galle in das Gedarme befordern helf

fen. Die Sache ferner und beſſer zu erlautern
kan ich nicht umbhin eine von mir angemerckte

ſonderbare Begebenheit zweyer. Gebrudere
vornehmen Herkommens/ hier beyzuſugen:
Dieſe ergetzeten ſich in ihrer Jugend nicht allein

zum



Sciri)jum offtern mit Sallat eſſen ſondern bedienten
ſich auch darneben fleißig des Wein trinckens
ſa ſie pflegten dann und wann wohl gar den Eſ
ſig an ſtatt des Biers einzutrincken. Der al
teſte nachdem er ohngefehr das neuntzehende
Jahr erreichet verfiel in ein Schwindfuchtiges
gieber mit Huſten das Fleiſch verlohr ſich voin
gantzen Leibe und in den Fuſſen empfunde er ſo
grauſame Schmertzen ſals wenn ſie zerſtoſſen
und zerſchlagen. Die gegenwartigen Medici
wanten groſſen Fleiß an die verzehrende Hitze
mit kuhlenden Mitteln zu dampffen und ver
ſuchten auch zu dem Ende die Much-Cur. Al
lein es nahm die Hitze von Tage zu Tage Uber
dand und erfolgete endlich ein ſchleimiges und
drunliches Erbrechen. Es wurde dannenhero
tin ander Medicus mitzu Rathe gezoaen/ dieſer
urtheilete es muſte die Kranckheit vom Magen
Und von denen jin ſelbiger Gegeud befindlichen
Druſen ihren Urſprung haben ja es muſten
ſchier alle Saffte des vom vielen Saurnverdor
ben ſevn verordnete deshalben ſoiche Mittel
mit wolchen man die Saure leichtlich abſuſſen
und glucklich zu todten pfleget: Aber es war ar
les vergebens indem die Kraffte von Tage zu
Tage ſchwacher wurden die Kranckheit hinge
den Uberhand nahm und endlich mit dem Pa
tienten das Garaus ſpielete. Der andert
Vruder pfleget/ ſo offt er ſich erhitzet  Thee

tt in
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S(te)ttrincket oder etwas ſcharffes im Munde ſchme
cket eine groſſe Menge ja offters uber ein halb

Maaß Speichel auszuwerffen und welches zu
verwundern er kan den Zufluß des Speichels

gleichſam im Rucken empfinden. Endlichen
iſt es auch merckwurdig daß einige ſo offt ſie
ſich ſaurer Speiſen bedienen den folgenden
Tag in ihren Fontainellen ein jucken empfin
den woraus zu ſchlieſſen daß die ſauren Theile
unverſehret und ungeandert biß zu euferſten
Theilen des Leibes gelangen konnen. Gleich
wie nun die Saure und der Schleim des Ge
blutes und derer Saffte ordentlichen Bewe
gung ſehr hinderlich hochſt, ſchadlich und eine
Urſache ſehr vieler Kranckheiten lſt. Alſo pflt
gen im Gegentheil die jenigen Dinge welcht
die Säure todten unſern Leibern ſehr heilſam
und nutz ich zu ſeyn. Es hat dannenhero der
allerweiſete Beherſcher der gantzen Natur ſehr
wohl geordnet daß die Galle als ein hochſt
notiger Balſam die naturliche Magen Saure
bald in dem erſten Gedarme verbeſſere und ver
ſuſſe: zumahlen in der Galle ein furtrefliches
die Saure todtendes unv verbeſſerndes Alkali
verborgen welches auch daher zu ſchlieſſen weil
ſie mit dem Scheide-Waſſer vermiſchet gat
leicht auffſiedet und wann ſie mit dem Viol
Safft vermiſchet wird ſothanem eine grunt

Farbe giebet auch alle Farben welches die
Mah



Sc(iz)Mahler wohl wiſſen jahrter und flußiger ma

chet. Wolte ſie jemand nach Chymiſcher Art
durchs Feuer unterſuchen der wurde einen ſehr
ſcharffin ſaltzigen mit aller Säure gleichſam
kampffenden Spiritum und beſtandiges. lau
gichtes Saltz uberkommen. So iſt demnach
unſere Galle ein ſehr edeler Safft welcher bey
allen gefunden wird und ohne welche niemand
lange geſund leben kan wie ſolches Fernelius
Pathol. l.6.c. 5. bezeuget wenn er ſchreibet es
hatten nicht wenige Menſchen das Leben ver
liehren muſſen bey welchen keine andere Urſa
che des Todes zu befinden als dieſe weil das
unter derLeber verborgeneGallblaſelein don der
Galle gantz und gar erſchopffet geweſen. Der
Herr Meebius hat in ſeiner Phyſiologia am
168g. Blat ebenfals an 7. Kindern weiche an
der Schwindſucht verſtorben waren bemercket

daß ben ſothanen nicht ein Tropflein Galle zu
verſpuren. So iſt auch wohl merckwurdig
daß bey Etoffnung des Großmachtigten und
Allerdurchlauchtigſten Churfurſten von Bran
denburg Friderichi Vilhelm Glorwurdigſten
Andenckens nachdem Er an der Waſſerſucht
in GOtt ſeeligſt entſchlaffen ſehr wenig Galle
und das Gallblaßlein uber die maſſen klein be
funden worden. Es iſt daher klar und wahr
daß die alkaliſche fluchtige/ ſchweffelichte bitte
re Artzeneyen welche ein hauffiges beſtandiges

Saltz



Slta)tSaltz ben ſich fuhren wormit ſie den Balſam
der Galle wieder erſetzen nach des Tackii in
Chryſogon. animal. p. 3 1. Beweiß in der Me
dicin von ſehr groſſer Krafft und Wirckunge
ſeyn. Und wahrhafftig wenn wir die teutſche
Wahrheit bekennen ſouen muſſen wir geſte
hen daß wohl ſchwerlich ein angenehmer Me
dicus ſchier die meiſten Kranckheiten ohne der
gleichen alkaliniſche und fluchtige Saltze gluck
lich geneſen konne unter ſothanen vor andern
billich hoch zu achten ſpiritus volatilſis oleoſus
Sylvii, ſpiritus ſalis ammonini. mit aroma
tiſchen oder Windtreibenden Oehlen nach
Beſchaffenheit der Patienten vermilchet gu
ter und ſtarcker Brantewein ſo vom fluchtigen
Hirſch Saltz abgezogen üxe oder beſtandiget
ſo toohl pulveriſirte als flußig gemachte Saltze/
Krebsaugen Corallen ſo mit der Lauge des
WeinStein Saltzes angekeuchtet und inſöu
derheit die beſtandigen metalliſchen Saltze ſo
mit einem metalliſchen Schweffel vereiniget
ſind; Daher Sal antimonii tartareũ, vder auch
Tinctura antimon. tartariſat. in denenGzebre
chen der kleinen Kinder wie auch zu Eroffnung
der verſtopfften Druſen von welchen faſt die
Fieber herruhren inſonderheit im Viertagigen

Fieber unvergleichen effect thun. Aus wel
chem allen gnungſam zu erlernen daß Sauer
und Schleim die Bewegunge desGeblutes hef

tig



S(15)tig hem̃en und eine Urſache ſehr vleler Kranck.

heiten ſeyn konnen und daß hingegen die alka

liſchen Artzeneyen ſo die Saure todten wann
ſie mit Verſtande gebrauchet werden furtreff
lich und ſehr nutzlich in allen dergleichen Kranck

heiten befunden werden.

Faas Fritte Vapitel.
Das warme Thee-Getrancke iſt
ein ſonderbares Mittel das Gebluthe
flßig zu machen. Allein man muß ſolche Krafft
nicht ſo wohl dem Thee. Kraut als vielmehr der

Warme zuſchreiben. Das Thee-Kraut hat
ein ſonderliches ſchweflichtes und erdenes Saltz
bey ſich welches gar leicht aufloßlich iſt. Das
warme Waſſer thut in unſern Leibern furtrefli
che Wirckungen und ſind die ſcharffen ſaltzigen
Fiſſe derAugen durch derglelchen warmes Ge
trancke curiret  worden. Das klein gefeilte
Hirſchhorn und bezoardiſche Krauter ſind in
der Ungariſchen Kranckheit und boſen anſte
ckenden Fiebern heilſam und hochnutzlieh zu ge

brauchen wann ſie abgekocht und warm
getruncken werden.

Echſt vorgemelten Medicamenten wif-

ſen die Vertheidiger des neuen Lehrſatzes
daß Thee und Coffee Getrancke weiches

nun



S(16) c
nunmehr ſchier beh allen Nationem bekant und
gebrauchlich als eine univerſal Medicin, umb
das Gebluthe in ſeiner Bewegung und Flußig
keit zu erhalten hoch zu ruhmen und zu recom-
mendiren. Wann wir nun die Sache wohl
erwegen und den Eklect ſolches Getranckes ge
nau unterſuchen befinden wir daß wahrhaff
tig alle Krafft und Wirckunge deſſelben nicht ſo
wohl dem Thee oder Coffee, ſondern vielmeht
dem warmen Waſſer zuzuſchreiben. Zwar
kan ich nicht in Abrede ſeyn daß das Thee
Kraut vor andern Krautern etwas beſondets
bey ſich habe nehmlich ein häumiges erdenes!
ſchweffelichtes und leicht aufloßliches Mittel

Graaltz: Und daß dergleichen Mittel-Salh
wahrhafftig in dem Thee ſey erhellet uns da
her dieweil es mit jedwedem alkaliſchen flucht,
tigen Saltze inſonderheit mit dem fluchtigen.
Hirſchhorn Saltze wann es nehmlich darauf/
gegoſſen wird ſehr auffzukochen pfleget und:
zugleich einige erdene Theilchen zu Grunde fal
len laſſt. Eben dergleichen Auffkochuna er
euſert ſich wann es mit dem ſaurlichen Vjein
ſtein Saltze vermiſchet wird: ja es erlanget auch
deſſen Extract. wann es mit ſauren vermiſchet
wird eine ſonderbahre ſußigkeit iſt demnach
hieraus anungſam zu bemercken es muſſe ſo
wohl ein Saures als alkaliſches Saltz in dem
Thee verborgen ſeyn: Es laſſet ſich auch ſolches

Salt



S (17)Saltz gar leicht aufloſen deswegen ſich deſſen
Krafft viel aeſchwinder als andere Krauter mit
heiſſen Waſſer vereiniget. Die erdenen Theile
ſind daher zu bemercken- weil deſſen Extract,
wañ es mit ein wenig Vitriol vermiſchet wird
gleich wie die Extracte der Termontil-Wur
tzel des Paradiß Holtzes oder auch der Japa
niſchen Erde eine dunckele und ſchwartzliche
Farbe bekomt. Die ſchweflichten Theilchen
kommen zum Vorſchein wann es mit einem
Alkali vermiſchet wird welches die gelbichte
Farbe uber die maſſen erhohet. Aus allen die—
ſen Umbſtanden iſt zu ſchlieſſen es muſſe das
Thee-Kraut ſehr temperirter Natur ſeyn.
Und wiewohl auſer allem Zweiffel eben derglei
chen mehr zu finden hat es dennoch vor andern
dieſen Vorzug daß wann es mit warmen
Waſſer getruncken wird durchaus keinen Eckel
machet (dergleichen doch ſchier die ubrigen alle
verurſachen ſondern denſelben vielmehr zu be
nehmen pfleget. Endlichen kan,das Thee-
Kraut auch das warme Waſſer furtreflich ver
beſſern damit es alle Theile enge Paſſagen
und Eingeweide unſeres Leibes deſto leichter
durch wandern konne. Allein wenn man die
ſen allen ungeacht eigentlich bekennen ſoll wie
ſich die Sache verhalt ſo iſt dennoch die meiſte

Krafft und Tugend des Thee- Getranckes viel
mehr dem warmen Waſſer eintzig und allein zu

B zu



S (us) q
zuſchreiben. Deſſen haben ſich ſchon vorlängſt

die Romer umb den Durſt zu ſtillen bey ihren
Mahlzeiten bedienet. Hippocrates ſelbſt hat
es mit Gamanerlein und ChriſtwurtzKraut
abzukochen befohlen und in Gicht, Schmertzen
wie auch wider den Stein zu gebrauchen hoch
lich gerathen gerühmet. Dann es iſt gewiß
und erhellet ſo wohl aus mechaniſchen und
chymiſchen Experimenten daß das warme
Waſſer aus ſchlupffrigen runden und zur Be
wegung ſehr geſchickten Theilen beſtehe auch

deswegen mit ſonderbarer Krafft und Wir
ckung alles zu erweichen und zu zertheilen bega

bet ſey.
Die allerharteſten Theile derer Thiere als

Knochen und Horner konnen darinnen dermaſ
ſen ausgezogen und erweichet werden daß alle
ſaltzige fluchtige und ohlichte Theilchen ſich dem
Waſſer einverleiben woraus man die genan
ten Gallerten zu bereiten pfieget. Ferner iſt das

warme Waſſer geſchickt die aus den Baumen
flieſſenden Saffie (Gummata Hartze und
Saltgtze zu zertheilen auffzuloſen und ihre Tin-
dturen oder Farben auszuziehen: ja es iſt fa
hig allerhand Saltze anund in ſich zu nehmen
welches daher erhellet daß das Waſſer wann
es ſchon mit einigem Saltz zum Exempel mit
dem gemeinen Kuchen Saltz bereits angefullet
iſt dennoch auch Vitriel und dergleichen meh

rere



(19) c
rere anzunehmen pfleget. Und wie bereits ge
meldet/ es konnen die Gebeine und harteſten
Theile derer Thiere eintzig und allein vermittelſt
derer heiſſen waſſerigen Theilchen dermaſſen
erweichet und nach Philoſophiſcher Arth calci-
niret werden daß man ſothane mit einem Meſ—
ſer nach belieben zerſchneiden und zermalmen
kan. Jſt alſo hieraus zu ſchlieſſen daß das ab
gekochte Thee- Kraut wann es ſehr warm
dennoch aber mahig getruncken wird alle dicke
und ſchleimige Feuchtigkeiten leicht zertheile
das Gebluthe in ſeiner Bewegung und Umb
lauff erhalte auch indem es alle grobe und
ſchweffelichte Saltze in und an ſich nimbt und
durch die bequemeſte Wege aus unſern Leibern
abfuhret faſt eines der beſten temperirenden

biutreinigenden und wider dem Scorbut djen
lichen Mittel ſey. Es erſcheinet auch eintzig
und allein hleraus die eigentliche Urſache war

umb die heutigen Medici das warme Getran
cfe mit ſo herrlichem Lobe Himmelhoch erhe
ben die beſtandige Geſundheit lange Jahre zu
bewahren vom Podagra und Stein ſich zu
præſerviren, die Luſt zum Eſſen und Trincken
zu erwecken alle naturliche Abfuhrungen offen

zu halten die beſchwerlichen ſcorbutiſchen Zu—
falle zu vermelden ja ſo wohl das Gemuthe als
den Leib bey guten Krafften zu erhalten.

Jch wolte und konte allhier ſehr vieleKranck-
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Sſceo)t
heiten anfuhren welche eintzig und allein durch
den Gebrauch des Thee-Getranckes wie auch
anderer balſamiſchen Krauter abgekochte ge
truncken glucklich und aus dem Grunde curi—
ret worden. Allein damit ich mich beliebiger
Kurtze bediene wil ich nur wenige ſonderbaren
Curen ſo ich angemercket allhier beruhren. Vor
ohngefehr 2. Jahren kam ein ao. jahriger Sol
dat zu mir und beklagte ſich was maſſen er ei
nes ſcharffen ſaltzigten Fluſſes halber das Ge
ſichte ſchier gar verliehre: Dieſer Fluß habe
ihm in ſeinen Augen nun ein gantzes Jahr het
vielBeſchwerungen verurſachet und die Augen
hautlein ja auch die Augenwinckele ſo ſehr zet
freffen daß er faſt kein Augenwaſſer wann es
nur ein wenig ſcharff ware ohne grauſame
Schmerten auffſtreichen durffte. Die Augen
warn eingefallen gantz roth und ſo bald er ſit
eroffnete verurſachte ihm der Schein des Lichts

neue Beſchwerungen. Jch riethe dieſem Pa
tienten er mochte alle Morgen ein Maaß wat
mes Waſſer in welchem von der Haſelwurtzel

und Fenchel-Saamen iedes ein Quentin abge
kocht waren trineken und darauff im Bette el
nen Schweiß aushalten. Euſerlich befahl ich
warme Weiber Milch mit dem Magiſterio ſa-
turni und ein wenig ſiek albi mit opio vermi
ſchet einzutropften. Nachdem er dieſes ohnge
fehr einen Monath continuirei hatte kam er

wie



S(21)wieder zu mit und ward hochlich erfreuet daß
er ſich ſeiner geſunden Augen wiederumb nach
belieben bedienen kont erzehlete mir auch daß
die Artzeney ſo wohl durch den Schweiß und U
rin als durch den Stuhlgang wohl gewircket
hatte.

Auſer Zweiffel hatte dieſes abgekochte Waſ
ſer die ſcorbutiſche Saltzigkeit aus dem Geblu

the præcipitiret und abgefuhret. Viele ande
re welche eiliche Jahr lang von der haßlichen
wuckenen Kratze groſſe Beſchwerunge hatten
habe ich das eintzige innerliche Mittel zu brau
chen nehmlich warmes Waſſer ſo mit Hollun
derbluth und Erdrauch abgekocht wird alle
Morgen hauffig zu trincken und darauff im
Bette zu ſchwitzen auch die Glieder damit ab
zuwaſchen geheiſſen und glucklich curiret. Das
mit Waſſer abgekochtes Hirſchhorn iſt gleich-
falls ein furtreftiches und ſehr heilſames Mittel
Krafft welches man in boſen gifftigen Kranck.
heiten WunderCuren verrichten kan wann es
in behuriger Menge ſehr warm getruncken wird.
Jch habe dieſes in Weſtphalen in dem Flecken
Schluſſelburg erſahren. Diefer Orth war von
der Ungariſchen Kranckheit gantz inficiret ſo
gar daß uber 2o0. Krancke darnieder lagen
welche nachdem ich ihnen juvor ein BrechPul
ver gegeben ſich dieſes abgekochten Getranckes
bedlenet und meiſtens glucklich geneſen wur
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S(e2) den nur etliche wenige muſten ſterben. Ebe
nermaſſen hat mich Herr D. Auguſtus Schaf
fer beruhmter Practicus zu Magdeburg ver
ſichert daß alle die jenigen Soldaten welche
aus dem Ungariſchen Feldlager wieder zuruck
kommen und an ſothaner Kranckheit bettlage
rig ſeyn muſſen wann ſie ſeinen Rath gefolget
und das mit bezoardiſchen Krautern abgekoch
te warme Waſſer getruncken hatten zu voriger
Geſundheit nach Wunſch wiederumb gelanget

waren.

Zas Vierdte apitel.
Der neue Lehr-Satz wird ferner
reiflich erwogen und mit auten Grun
den bewieſen daß die ubermaßige Flußigkeit
des Geblutes ebenfals ſchadlich ſeh. Zu Be
hauptung deſſen wird ein Experiment anae
fuhret wie nehmlichen ein alkaliſches Waſſer
in die Ader eines Thieres eingeſpritzet worden
und dieſes bald darauff geſtorben. Endlichen

wird die Sache mit einen ſonderbaren me-
chaniſchen Experiment be

ſtättiget.

us beſagten Sonnenclaren Umbſtanden
iſt genugſam zu erſehen daß offt erwehn
ter LehrSatz nicht ohne Nutzen ſey ſon

dern



Se(e 3)
dern daß er vielmehr der Artzney-Kunſt ein grof
ſes Licht gegeben habe. Wann wir aber die
Sache etwas beſſer unterſuchen und mit reiffe
rem Verſtande genau erwegen befinden wir
viele Hinderniſſe ja ſehr wichtige Urſachen
welche uns bewegen ſothaner Meynung keines
weges gantzlich und in allem beyzupflichten.
Wir wollen demnach einige Rxperimenta an-
fuhren welche gnungſam bezeigen daß anch die
uberflußige oder alzugroſſe Flußigkeit und Dun
ne unſers Geblutes und folglich aller Lebens
Saffte hochſchadlich ſeyn und gleichſam die.
Thur zu vielen Kranckheiten eroffnen konne.

Wann man vermittelſt ſonderbahrerHand
griffe einen ſauern Spiritum in die Ader eines
Hundes oder andern Thieres einſprutzet muß
fothanes bald hernach ſein Leben verlieren: Da
dann das Bluth geronnen und gantz dicke in
denen Adern zu befinden ja es iſt die ſchone Pur
pur Rothe in eine graue oder ſchwartzliche Far
be verwandelt. Auff eben ſolche Arth verhalt.
ſichs wann man einen alkaliſchen beſtandigen
oder ftuchtigen ſaltzigten Safft in die Adern
einfprutzet worauff eben dergleichen Eſtect er
folget es muß ein ſolches Thier ebenfalls ſeinen
Geiſt plotzlich auffgeben ungeachtet das Geblu
the ſchon flüßig pnrpur roth und coccinell far
big in denen Adern zu ſehen. Wie dann von der
gleichen Experimenten in denen Philoſophi-
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224)ſchen Geſchichten der Engellander am 396.

Blat und in der gelahrten Diſputation de—
Transfuſione Sangvinis, des Seel. D. Etmul
lers ein mehrers kan geleſen werden.Jſt demnach hierans gnungſam zu erſehen

daß beydes Leben und Geſundheit in gewiſſer
Gleichheit und temperament, die Kranckhei—
ten aber und der Tort ſelbſt in einer Ungleich
heit des Dicken und Flußigen beſtehe. Zwar
iſt geroiß daß denen Hollandern und andern
Volckern ſo die Miiternachtigen Lander be
wohnen und von wegen grober Speiſen und
ſaltziger dicker Seelufft gemeiniglich ein grobes,
dickes Gebluthe und Feuchtigkeiten bey ſich he
gen hingegen an fluchtigem Saltze aber keinen
Uberftuß verſpuren dergleichen warmes Ge
trancke und fluchtige Saltze gar nicht ſchadlich
ſondern vielmehr hochnutzlich ſevn zumahlen
ſothane alle Verſtopffungen eroffnen. Jnzwie
ſchen aber kan dennoch mit mehren bewieſen
werden daß auch die allzugroſſe Flußigkeit des
Blutes und der Uberfluß oder Mißbrauch des
fluchtigen Saltzes ſchadlich und verwerflich ſey.
Es weiß ſolches der Hert ßrowne in ſeinem
Buch von der zweyfachen Galle der Alten am
222. Blat gar artig zu beweiſen und iſt ſelbi
ger Orth wohl werth allhier angefuhret und
aus dem Lateiniſchen uberſetzet zu werden: Ge
ſetzt ſpricht er daß in einigem Menſchen das

Ge
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Se(e 5)
Gebluthe ſehr beweglich und fluchtig ſey
dennoch alſo daß gieichwohl andere dicke
grobere und zur Bewegung ungeſchickte Theil
chen mit ſelbigem vermiſchet (denn anders kon
nen wir das Gebluihe und die Feuchtigkeiten
unſers Leibes uns nicht einbilden.) So folget
daher nothwendig daß die Feuchtigkeiten wel
che aus ſelbigem abgeſondert werden und alſo
auch die Lebensgeiſter fehr hauffig ſubtil und
faſt ungeſtumig ſeyn muſſen.

Wann nun dieſe Lebensgeiſter in groſſer
Menge und mit groſſem Ungeſtum in denen
Magen oder Holen und Gewolbern des Gehir
nes vom: ſubtilen Blute abgeſondert worden
muſten ſie ferner mit eben dergleichen ungeſtu
men Bewegung in die Faſſerlein des Geaders
einflieſſen und deren Hautlein gleichſam zuſam.
men ziehen und drucken aus welcher Zuſam
menziehung und Zuſammendruckung der Umb-—
lauff des Blutes und anderer Feuchtigkeiten
nothwendig vermehret und geſchwinder vollen—
bracht wird. Nun iſt aber auth gewiß daß die
Bewegung des Hertzens nach deſſen Zuſam
menziehung und Austhauung Wechſel- weiſe
geſchehen innß daferne des Geblutes Umlauff
wohl ſoll von ſtatten gehen. Wann es nun ge
ſchicht zutragt daß das Bluth mit ſo groſſem
und ſchnellem Ungeſtüm in die Magen oder
Gewolbe des Hertzens fortgetrieben wird daß

B guch



 (26)auch des wegen die nothige Abwechſelung der
Zuſam̃enziehung und Wiederausthenung nicht
recht und gebuhrlich kan vollenzogen werden ſo

folget ja nothwendig es muſſe ſo wohl der all
zugeſchwinde Umblauff des Gebluthes gehem
met als deſſelben gar zu ſchwache und langſa
uuet Bewegungji ſo von vielen dicken und erde
nen Theilen herruhret befordert werden muß.
Ein ſehr ſcheinbares Beyſpiel finden wir bey
einer umblauffenden hin und her gekrummeten
Bewegung des ſchlechten Waſſers (welches
doch viel flußiger als Blut iſt) indem ſoſches
durch einiger Rohren Umbgange ſo allgemag

lich enger und enger beſchaffen ſind lauffen
ſoll: Dann wann das Waſſer ſo lange es noch
im Anfange der erſten Rohren iſt durch eine
ſtarckere Bewegung fortgetrieben wird ver
mercket man augenblicklich daß das ubrige
Waſſer nicht ſo geſchwinde in die Umbgange
der hin und her gekrummeten Rohren flieſſen
kan ſondern vieimehr offters zurucke quillet
und in ſelner Bewequng einer maſſen gehindert
wird: Und wie viel mehr kan ſich dergleichen

im Menſchlichen Leibe begeben als in welchem
viel iooo. zarthe Rohrlein befindlich ſind deren
(cavität) Holen an einem Orthe welter bald
an vielen andern Oerthern enger ſind. Jſt
dannenhero klar und wahr daß auch das gar
au dunne und flußige Gebluthe einige Verſtopf

fun



SSb (27)fungen als die Gebahr-Mutter unzehlig vieler
Kranckheiten leichtlich verurſachen konne.

Das Funffte Capitel.
Der ofſftere Gebrauch oder viel—
mehr Mißbrauch der fluchtigen Saltze
iſt ſchadlich: Dieſes wird mit unterſchiedenen

Anmerckungen bewieſen. Man ſoll ſich auch
des warmen Thee-Getranckes matzig

bedienen wie mit Beweißgrunden
dargethan wird.

Av O ſind dannenhero die jenigen billich zu
vverlachen welche nach Empyriſcher ArthEhlen undjeden zu allen Gebrechen al—

len Landern und Erdtheilen ohne einigen Unter
ſchied die fluchtigen Saltze und zumahlen das
fluchtige Hirſchhorn Saltz welches aus olich-
ten und feurigen Theilchen beſtehet wie auch
das warme Getrancke ſo ſehr und hoch zu re-
commendiren pflegen. Jeh habe dahero in
praxi mehrmahlen anmercken konnen welcher
geſtalt von dem unzeiten und unmaßigen Ge
brauche ſothaner fluchtigen Saltze die
Schwindſucht Verdorrungen Hauptweh
Ohnmachten Blutſturtzungen ja gar der Tod
ſelbſt verurſachet worden. Der beruhmte D.
Jacobæus hat hiervon denen Copenhagiſchen

Ge



S (28)Geſchichten am 208. 209. Blate eine ſehr artlge
Aamerckunge einverleibet. Nehmlich er hat
einen gewiſſen Freund gekant welcher ein dickes
und melancholiſches Gebluth hatte wie er dann
ſolches ſo offt er zur Ader gelaſſen verſpuhren
konnen habe ſich deswegen bemuhet ſolches
init dem Sale volatili oleoſo Sylvii zu verbef—
ſern und zwar nicht ohne Wuckunge denn es

begunte nechſt taglichem SBebrauch das Ge
bluſhe fich mercklich zu verandern und mit ſei
ner hochrothen Farbe die Augen gleichfam zu be.
tuſtigen allein als er mit deſſen Gebrauch fer
ner fortfuhr ereignete ſich bald eine hefftige
Blutſtürtzunge mit Hertzklopffen und Ohn
machten welches doch endlich mit ſaurlichen

Artzeneyen und opiatis wieder geſtillet wurde.
Gleichfalls iſt mir ein ſehr beruhmter Mann be
kant von Bluth-reicher conſtitution, welcher
ſo offt er das fluchtige Hirſchhozn Saltz einnimn
met eine ſonderbare Auffwallung des Gebuths
verſpuret ſo gar daß nicht allein die Pulsadern
heffriger ſchlagen ſondern auch ein hefftiges
Jucken uber den gantzenLeib benebens Haupt
weh und Ohrenklingen ſich einfindet. So ken
ne ich auch eine vornehme Frau welche nach
dem Gebrauch dergleichen fiuchtigen Saltze
kleine Blaßgen an denen euſerſten Gliedmaſſen

verſpuret welche endlich nach wiederholetem
Gebrauch zu einer rechten Kratze ausſchlagen.

Des
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Des Hrn. Mollenbrocks Anmerckung welche
Etr in ſeinem Tractat vom doffelkraut am 22.

Bliat bezeichnet/ iſt ebenfalls wohl würdig all—
hier eingefuhret zu werden: Nehmlich es
ſchreibet derſelbe er habe einen Jungling ſo an
rinem Fieber kranck lag curiret welcher nach
dem er von einem fluchtigen Saltze eingenom

men bald darauff Hertzensangft brennen im
Magen und auff der Zungen verſpuret ſo gar
daß dieſe von einiger Entzundung auffzuſchwel.

len begunte ja es habe das Anſehen gehabt als
wolte der Kraucke gar erſticken und ſey aus
ſeinem Munde ein ſehr warmer und dem flußi
genVBache ſchier nicht ungleicher dickerSchleim
gefloſſen: Dennoch habe dieſer halb- todte
Kraneke bald nach einem præcipitirenden Pul
verlein groſſe Linderung empfunden und ſey
vollig reſtituiret worden. Jch weiß mich auch
zu befinnen daß ich vor etlichen Jahren auff
meiner Reiſe nacher Engeland einen Studen
ten zum Reiſegefahrten hatte welchem umb

fich von allen Kranckhoiten zu præſerviren der
Spiritus ſalis armoniaci, als eine ſonderbare

Panacee recommendiiret worden er bedienete
ſich auch deſſen ſo reichlich daß er faſt jede Wo
the eine halve Untze zu verbrauchenl bekante.
Jch ermahnete ihn zwar zu unterſchiedenen
mahlen er mochte ſothanen mahliger brauchen.
Allein deſſen ungeacht beharrete er auff ſeinem

eino
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einmahl gefaſſeten Wahn nicht lange hernach
verlohr ſich der Appetit zum Eſſen und Trin
cken und wurd zu gewiſſen Zeiten von groſſet
Hertzensangſt und Ptagenweh dermaſſen ge
gvwahlet daß er zweiffelie dergleichen Angſt in
die Lange zu uberſtehen. Der Medicus deſſen
Rath er ſich bedienete verordnete ihm aller
hand Mixtuten von deſtillirten Waſſern Dia-
ſcordia Fracaſtorii Wermuth Saltz und an
dern abſorbirenden Mitteln. Allein es geſchach
alles vergebens und ſonder Wirckung. Als ich
nun denſelben einsmahl beſuchte und leichte er
achten konte daß dieſe ſchwere Kranckheit von

keiner andern Urſache als von dem unzeitigen
Mißbrauch des beſagten fluchtigenSpiritus ent
ſproſſen ware rieth ich ihm er mochte ſich nur
der Citronen fleißig bedienen. Er folgete nun
mehr meinem Rath von Hertzen gerne und ge
brauchte die Citronen dermaſſen fleißig daß er
jeden Tag zum wenigſten zwo verzehrete be
funde ſich darauff von Tage zu Tage beſſer und
wurde kurtz hernach von ſeiner beſchwerlichen
Kranckheit gantzlich geneſen.

Was nun der Gebrauch des warmen Thee—
Getranckes oder des abgekochten Thee-Krauis

betrifft welches man umb das Gebluthe flußig
zu machen und die Saure zu todten dermaſſen
hoch recommendiiret daß man auch alle Tage
uber viertzig Schalen auszuleeren vor dienſam

errach
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ttachten will wolte ich einem jedem treulich
warnen daß er dieſes Getrancke nach empiri
ſcher Weiſe nicht eben in ſo groſſer Qbantitat
oder Menge verſchlucken ſondern daß er viel—
mehr maßig davon trincken moge. Zumahlen
von ſothanem imerwahrenden unduberflußigen
Gebrauche nicht allein der Mage ſehr geſchwa—
chet wird daß er nachmahl aang incapabel
harte Speiſen zu verdauen: Sondern es wer
den auch die ſaltzigen Feuchtigkeiten ſo der Na
tur ſehr angenehm und hochnotig als in wel-
chen alle Krafft der Dauung und Gahrung el
genllich beſtehet zugleich verderbet daher Ma
gen und Gedarm Saffte nachdem ſie allzuſehr

diiuviret und gar zu waßerig gemacht worden
ferner gantz untuchtig ſeyn einen recht guten
NahrungsSafft oderChylum hervor zu brin
gen. Und iſt dißfalls gar nicht ungereimbt daß
auff dergleichen uberflußigen Gebrauch des
Thee- Getranckes allerhand Fieber Cachexi-
en, Waſſerſucht und dergleichen Kranckheiten

erfolgen konnen. Dann es bedienet ſich unſere
Natur gleich denen Alchymiſten derer ſaltzigen
Keuchtigkeiten als eines Jnſtruments mit
welchen ſie alles aufloſen ausgahren und dun
ne oder flußig machen muß. Das warme
Waſſer aber waun es unmaßig gebraucht
wird pflegt ja nicht allein die fremde und ſchad

lichen Saltze ſo in unſerm Leibe defindlich ſind

aus
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auffzudauen und abzufuhren ſondern auch
wann jene nicht mehr vorhanden das Gebluthe
von denen hochſtnotigen und der Natur ſeht
angenehmen und nutzuchen Saltz gantzlich zu

berauben.

Bas Sechſte Vapitel.
Hier werden einige Vernunffts—
Grunde vorgeſtellet umb zu beweiſen
daß nicht alle Kranckheiten von der Saure und
Schleime ſondern von dem fluchtigen Alkalt ja
auch wol von einem gantz andern Urſprung ent
ſtehen konen. Ferner werden alleFeuchtigkeiten
und Saffte unſers Leibes genau unterſuchet
uñ das Uhrweſen xlemente oder unterſchiedene
Theilchen des Blutes des Waſſers der Gal
le des Speichels und des Urins auff mechani-
ſche und chymiſche Arth vorgeſtellet. Endlich
wird ein gewiſſer Orth aus dem Hippocrate
erklaret und daher geſchloſſen daß aus verſehr
tem Temperament oder aus verletzter Gleich
heit und Vermiſchung derer unterſchiedenen

Theilchen des Blutes und anderer Feuch
tigkeiten allerhandt Kranckheiten

entſtehen konnen.

gr ſchreiten nunmehr zum andern TheiWend behaupten daß viele Kranckheiten

gefun



Scz3)ugefunden werden welche nicht allezeit vom

Sauren und Schleim ſondern vielmehr von
fluchtigen ſaltzigen ja auch anderen Urſachen
muſſen hergefuhret werden. Und damit dieſes
gnungſam erwieſen und dargeihan werde er
achte ich vor rathſam zuvor die Feuchtigkeiten
dder naturliche Saffte unſers Leibes wie auch
deren unterſchiedene Elementa und Theilchen
daraus ſie nehmlich beſtehen genau zu unterſu
chen und zu erleutern. Wann wir dann das
Gebluthe anatomiren befinden wir daß ſotha
nes ohne ſonderlichen Geſchmack und auff me-
diciniſche Arth zu reden ſuſſe ſey (daher es auch
die Hunde ſehr gerne freſſen) und laſt ſich leicht
anzunden daher wann es an die Flamme ge
bracht oder aber pulveriſiret an ein Licht ge-
dlaſen wird verurſachet es augenblicklich eine
groſſe Fiamme woraus zugleich erhellet daf
in ſelbigem mancherley und unterſchiedene klei
ne Theilchen verborgen ſeyn. Dann es iſt die
Flamme nichts anders als eine ſehr ſtarcke
Arth der Bewegung da eine ſubtile Materie
in die olichten zackichten ſaltzige erdene und
andere ſehr unterſchiedene Theilchen ſehr plotz.
lich eindringet. Wann ſich nehmlich eine Ma-
terie entzuünden ſoll muß ſothane nothwendig
aus leicht beweglichen und runden Theilchen
(welche aus Zuſammenſetzung unterſchiedener
Ddeile ſprieſſen) beſtehen: Als in welcher die

C aller
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lich herumſchwermen und ſelbige durchdringen
kan. Daher erhallet die Urſache warumb alle
ſuſſe und aus runden Theilchen beſtehende Din
ge zur Gahrunge geneigt ſind und gar leicht
lich anzubrennen pflegen. Wir konnen auch
dergleichen ſehr kleine und zahrte Kugelein oder
runde Theilchen in dem Gebluthe mit Hulffe
eines Vergroſſerungs-Glaſes gar wol erkenen
welche zweiffelsohne aus denen feiten und mit

waſſerigen vermiſchten Theilchen entſpringen
Allein das chimiſcheFeuer ſtellet unsden Unter—
ſchied ſothaner zarthen Theile noch klarer vor
Augen wann wir nehmlich das gedurrete Blut
durchs Feuer anatomiren bekommen wir erſt
lich ein unſchmackhafftes Waſſer oder phleg
ma, bald hierauff folget ein Spiritus und zahr
tes Oehl und endlich ein fluchtiges Saltz mit
einem dicken und ſtinckenden Oehle: Auff dem
Grunde der Retorten bleibet eine Erde oder
Todtenkopff zurucke aus welchem nachdem
wir es wohl calciniret haben ein gar weniges
beſtandiges Saltz auslaugen konnen wie ſol
ches der weltberuhmte Herr Boyle in der Zu
bereitung der Hiſtorie des Menſchliaen Geblu
tes weltlauffuger beſchrieben. Es iſt auch
wahrſcheinlich daß das ſaurliche Saltz det na
turlichen Vermiſchung unſers Geblutes nicht
gantzlich zuwider ſey dieweil wann mit dur

ren



S (35)ren und ausgetrocknetem Blute lebendiger
Kalck vermiſchet und dieſes in einem warmen
Gefaſſt einigermaſſen beweget wird der Ge
ruch eines fluchtigen Saltzes gar bald kan ver—
mercket werden. Und welches erwehntes Ex—
periment deſtomehr bekrafftiget dieweil wañ
man zu unſeim in warmen Waſſer zerlaſſenen
Blute zerfloſſen Weinſtein-Oehl gieſſet ſich
gar bald eine klebrichte Materie, welche ſonder
Zweiffel von dem Nahrungs-Saffte herruh
ret/zuBoden ſchlagt. So uberzeugen uns auch
unſere eigene Sinnen daß die ſchlafferigen und
waßerigen Theilchen von unſerm Gebluth nicht
auszuſchlieſſen.Die zackichte glebrichte und leimige Theile

erſcheinen uns ebenfals wann nur das in war
mes Waſſer gelaſſenes Bluth eine zeitlang im
Gefaſſe ſtehen bleibt. Es iſt aber merckwurdig
daß die zackichte glebrige leimichte ſchweffe-
lichte ſaltzige erdene Theilchen ſehr genau mit
einander verknupffet und vrrwickelt ſeyn oder
aber noch enger und feſter mit einander verbun
den ſeyn als andere gummige und hartzige
Saffte welches daraus erhellet weil das auß
gedorrete Bluth in warmen Waſſer nicht fan
jerlaſſen werden ſondern vielmehr in einem
Klumpen zuſammen klebet und wann es flltri-
ret wird das bloſſe lautere Waſſer durch den
Trichter laufft: Gleich wie auch der allerſtar

C2 ck. ſte



cz ockeſte Brantewein wann er auff gedorretes
Blut gegoſſen wird aus ſothanen nicht das al
lergeringſte ſchweflichte oder ohlichte Weſen o

der Theilchen zu ziehen vermag.
Jmubrigen kunnen auch die unterſchiedenen

Feuchtigkeiten ſo hier und dar aus dem Geblu
the abgeſondert werden zum Exempel der
Speichel die Galle der Urin der Saamen
und dergleichen mehr genungſam bekrafftigen
daß unſer Gebluth aus vielen unterſchiedenen
Theilen beſtehen muſſe. Was den Speichel

anlanget iſt deſſen gährende Krafft inſonder
heit augenſcheinlich zu bemercken wann wir

ſelbigen mit Zucker oder auch mit Mehlteige
vermiſchen Daß aber ſothaner ein alkaliſch
Saltz bey ſich fuhre kan daher erhellen weil

er denen ſchwartzen Stahl-Jincturen wie
auch der rothen ſantal Tinctur ihre gewohnli
che Farben verandert welche Veranderung
von nichts anders als von einem Alkali geſcht
hen kan. Zumahlen Gummi Laecæ, wann es
klein zerſtoſſen in den Mund genommen wird
uns eine coccinel Farbe darſtellet dergleichen
doch nur die Alkaliſchen Saltze ausziehen kon

nen. Daß ferner ein ſaurliches Saltz in dem
Speichel ſey iſt daher zu ſchlieſſen weil ſot ha
ner wann er mit auffgewarmter Milch verml
ſchet wird die kaſichten Theilchen von der Mol

cken abſcheidet.
End



S 37)Endlich iſt es gewiß einem zahrten ætheri—
ſchen GSeiſte zuzuſchreiben daß der Speichel
nicht ſo leicht als andere Feuchuigkeiten von der

Kalte gefriere zugeſchweigen daß die Krafft
des Speichels irieffende Augenegratziige Glied
maſſen Flechten ja gar die Biſſe gifftiger toller
Hunde geneſen konnen. Der gelehrte Ta-
ckius hat in ſeinem Buch Chryſogonia anima-
lis genannt am 17. und 18. Blat ete. viele an
dere herrliche Tugenden ſo in dem Speichel
befindlich angemercket allwo er gedencket wie
er ſelbſten vermittelſt der Faulniſſe ſo wohl ein
beſtandiges als fluchtiges Saltz aus dem Spei
chel zubereiten konne. Ja es iſt in dem Spei
chel ein ſehr krafftiges ætheriſches Saltz ver
borgen vermitteiſt deſſen das Blatter-Gold
wann es mit Speichel gerieben wird inner
halb i4. Tagen angegriffen und in ein ſchwar
tzer Pulver verwandelt werden kan daher auch

einige Ckymici Gelegenheit gewonnen das
Oveckſilber durch hermetiſche Handgriffe in
dem Speichel zu ſuchen: So gar konte eintzig
und allein der groſſe Unterſchied derer im Spei
chel verborgenen Dingte die Vielfaltigkeit de
ren im Blute befindlichen Theilchen gnung
ſam bezeigen. Dannenhero der uberaus Sin
reiche und ſeines allzufruhzeitigen Abſterbens
halber hochbetaurte Herr D. Craan In œcono-
mia animali am dritten Blat ſehr wohl geſchrie

Cz ben;



S (38)ben: Es ſey der Spelchel nicht anders beſchaf
fen als das Gebluthe ſelbſt aus welchem jener

entſpringe wann nehmlich dasGebluth waſſer
reich ſey auch unſer Speichel waſſerig und ſon
der Krafft: Wann das Gebluthe ſaurtich ſal
tzig oder ſchleimig werden auch eben derglei—
chen Speichel aus ſothanem abgefondert. Glet
ches falles beſtehet unſere Galle aus mancher
ley und unterſchiedenen Theilchen wie wir be
relts zuvor erwieſen: ja es kan ſolches das Oehl
welches ſie bey ſich fuhret genungſam bejeigen
geſtalt der ubrige ausgedorrete Thetl nachdem
die waſſerigen Theile ſo ſie bey ſich fuhret/ ver
rauchet gleich einer Wachskettzen zu brennen
pfleget. Der Mannliche Saamen welcher
nichts anders als eine ſonderliche Lympha oder
wäſſeriger Safft iſt beſtehet aus einem gallri
gen und fetten Weſen welches die Vereinigung
der unterſchiedlichen ſchweffeligen ohlichten
ſaltzigen und glatten mit denen feuchten Thell
chen anungſam ausweiſen kan.

Soiift auch durch die Chymie mehr, als zu
wohl bekant daß der Urin aus unzehlig vielen
ſubtilen und aroben Theilen beſtehe: Ja das
wunderbare Weſen welches Phosphorus ge
nant uñ vermittelſt ſonderlicher Handgriffe aus
dem Urin kan gebracht werden wird eben dieſes
zum Uberfluß bezeugen. Es erſcheinet demnach

aus allen beſchriebenen Dingen ſonnenklarlich
daß
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g (39)daß ſo wohl das Blut als die ubrigen Feuch
tigkeiten unſers Leibes aus vielen unterſchiede

nen Theilchen unbeſchreiblicher Form oder
Geſtalt groſſen Lager und auswendiger Brei
te zuſammen geſetzet und vermiſchet ſind: Wañ
nun alle ſolche bemelte Theilchen in geziemender
Gleichheit oder Harmonie und rechtmaßiger
Vermiſchung beharren daß deren keine die O—
berhand gewinnen ſo bleibet auch unſer Leib ge
ſund und friſch. So bald es geſchicht daß zum
Exempel die ætheriſchen (zarthe lufftige) olich
te ſaltzige geiſtreiche Theilchen unterdrucket

werden und die erdene ſchleimige beſtan
dige ſaure die Oberhand bekommen entſtehen
von ſtund an allerhand Verſtopffungen des
Eingeweides und ereignen ſich daher ſehr viele
langwierige Kranckheiten. Jm Gegentheil
wann die ſcharffen fluchtigen und ſaltzigen
Theilchen welche in dem zackichten und waſſe
rigen gleichſam verwickelt und eingeſchrancket
ſind frey und loß werden pflegen gar bald al
lerhand hitzige und andere gefahrliche zumah
len denen Nerven und Lebensgeiſtern hochſt—
ſchadliche Gebrechen zu entſtehen.
—Jndem wir nun dieſes als unſern Grund

und LehrSatz annehmen konnen wir den fur
treflichen und ſehr artigen Ausſpruch des gro
ſten Printzen und Uhrhebers derer Artzte des
Hippocratis gar leicht verſtehn und erklaren

C4 wann
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wann er in ſeinem Buch von der Artzenen
Kunſt der Alten folgender maſſen redet: Wir
befinden in dem Menſchen beydes bitteres und
faltziges ſuſſes und ſaures hrrbes und flußiges
und andere faſt unbeſchreiblich viele Theilchen
ſo mit unter!chiedenen Wirckungen Vermogen
und Krafften begabet ſind. Und zwar alle die
ſe ſo lange ſie mit einander wohl vermiſchet und
temperirt ſind/ kan man nicht unterſcheiden
ſondern ſcheinen einerley zu ſeyn konnen auch
dem Menſchen nicht den geringſten Schaden
zufügen ſo bald aber deren eines von dem an
dern abgeſondert wird alſo daß ſethanes au

und vor ſich ſelbſt in kombt es uns gar hald zu
Geſichte und iſt dem menſchlichen Gebau
hochſtſchadlich. Nehmiichen alle und jede be
lobte unterſchiedliche Theilchen wann ſie or
dentlich vermiſchet ſind machen ein gleichfor/
miges Weſen des Gebluths und der naturlichen
Saffte durch welche die ætheriſch oder ſubtile
lufftige Materie einen gar leichten und der Na
tur gemaſſen Durchlauff finden kan: Wofer
ne aber einerley Theilchen entgegen dem Ge
fetze der naturlichen Vermiſchung uberflußig
ſeyn und andere hergegen mangeln wird auch.
die Vermiſchung des Gebluths leichtlich ver
letzet und verwirret die umblauffende Bewe
gung verhindert und obwohl die innerliche Be
wegung ſich vermehret ereugnen ſich dennoch

aller
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allerhand Verſtopffungen Fieber Abſonde-
rung derer Theilchen Catarrhn und allerhand

Fluſſe.
J

Bas Siebende Napitel.
Vicle Kranckheiten haben ihren
Urſprung von einem ſcharffen alkaliſchen
fluchtigen Saltze. Dieſes wird bewieſen mit
der durren Kratze mit denen Blattern oder
Bocken mit dem Scorbut fliegenden Gichte
Durchlauff und Rothenruhr: Ferner mit der
Ungariſchen Kranckheit ja mit der Peſte ſelbſt

und andern Fiebern boſer Arth mit Wur
men Waſſerſucht und ſchadlichen

Stichen der vergifftenden
Thiere.

dCeh halte vor rathſam nunmehro dem
MZwecke naher zu treten und weillauffti

ten nicht von coagulirender Saure ſondern
vielmehr von einem ſaitzigen ſcharffen Uhr—
ſprunge herruhren. Jch wil die durre Kratze

jum Benyſpiel anfuhren dieſe entſtehet wahr
hafftig von nichts anders als von einem ſcharf
fen fluchtigen und aus dem Gebluthe abgeſon

derten Saltze welches die kleinen und denen
Hirſchenkorner ahnliche Druſen ſo unter der

Vaut verborgen ſind verſtopffet zerreiſſet und

Cz da



(42)dahero gleich wie das fluchtige Saltz der Spa
niſchen Fliegen kleine Blaßlein verurſachet.
Eben dieſes fluchtigen Saltzes halber pflegt
dergleichen Kratze gar leichtlich andere zu infici-
ren/ laſſet ſich auch leichter mit diluirenden
waſſerigen temperirten und Schmertzlinde
renden Artzeneyen geneeſen als mit purgiren
den Schweiß treibenden und ſcharffen Mit
teln: Euſeruche pflegt der ſaurliche Limonien
Safft/ mit ein wenig weiſſen præcipitat vermi
ſcht in dergleichen Kratze gute Linderung zu

bringen LDaß die Maſern (Rothe) und Bocken

(Blattern) unter dergleichen ſcharffe ſaltzigt
Kranckheiten ebenfalls zu zehlen erhellet nicht
allein aus ihren Eigenſchafften indem ſie das
Gedarme die Lungen das innere Bruſthaut
lein beleldigen und zerritten wie Fernelius de
abditis rerum cauſis am i7. Capitel bezeuget
die Hirnſchale zerfreſſen davon Fehrius de
Scorzonera meldet und boſe gifftige Geſchwu
re verurſachen welches in denen Kopenhagüi
ſchen Geſchichten am 199. Blat gedacht wird

die zahrten Pulßaderlein eroffnen (deshalben
ſich allerhand Bluitſturtzungen wie auch bluti
ger Urin zum offtern darbey ereignen) ſonderi
es kan auch ſo wohl ihre anſteckende boſe Arth
als ihre Geneſung ſolches bezeugen; Diewell
ſie leichter und ſicherer mit diluirenden fluchti

gen
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gen/ ſaurlichen dickmachenden Schmertz.ſtil-
lenden und aus Maan zubereiteten als mit
Schweiß-treibenden ſcharffen fluchtigen und
gar zu hitzigen Mitteln konnen und muſſen gene—
ſen werden zumahlen von dieſen wann man ſie
gleich anfangs gebrauchet ein abmattender
TodtenSchweiß Raſerey oder Entzundung
deren Hirſchhautlein ja die fallende Sucht
ſelbſt offters kan bemercket werden. Daher der
Herr D, Amman in ſeiner Medicina Critica-
am373. Blat Warnungsweiſe gedencket: Es
habe ein gewiſſer Medicus dreyn Kindern ſo an
den Bocken kranck gelegen den Spiritum Cor-
nu Cervi eingegeben und waren alle drey to—
des verblichen. Erſcheinet demnach hieraus die
Urſache watrumb die Engelander unter wel-.
chen der Herr D. Fiedenham vor ander be
ruhmt in ſeinem Buch von den Blattern die
unmaßlge Bettwarme heiſſe Stuben und alle
ditiige Artzeneyen in dieſer Kranckheit ſo gar
ſehr widerrathen daß ſie ſich auch nicht ſcheuen
frey und offentlich zu ſchreiben: Es muſſen weit
mehrere Patienten von allzuhitzigem als kaltem
Regiment heutiges Tages an den Bocken er
ſterben. Des Seel. D. Waldſchmids und des
Herrn D. Dolæi Geneeſungs. Arth iſt ebenfals
hiermit einſt mmig und wohl wurdig erwehnet
zu werden: Jndem ſie beyde denen Krancken
die Federbetten gantzlich widerrathen und an

ſtatt
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ſtatt deren lederne Kuſſen recommendiren
auch zugleich den Gebrauch aller Schweiß, trei
benden wiewohl gelinden Mitteln gantzlich
verachten und verbannen. Hingegen aber be
fleißigen ſie ſich vielmehr mit ſaurlichen dilui-
renden ſalpetrichten Medicamenten die ſcharf
fe Aufwallung des Geblutes und anderer Saf
te iu begutigen und zu maßigen: Und ruhmet
vorbemelter Herr Waldſchmidt zu dem Ende
ein ſonderliches Waſſerlein bey deſſen Ge
brauch niemand leicht an den Bocken ſterben
werde.

Gewiß iſt es daß in dieſem Stucke die aus
Maan zubereitete Artzeneyen faſt alle andere u
bertreffen  als welche die Auffwallung und Er
hitzunge des Geblutes daipffen und indem ſie
die in der Haut befindliche zarten Nerven wie
der erweitern und alſo eine weichere und zahr
tere Haut verurſachen den Schweiß über den
gantzen Leib befordern und gleichſam als durch

einen Trichter ſebigen durch die Hautfaſſerlein
durchſaugen. Dahero auch bemercket worden
daß die Blattern wann ſie bey entſtehender all
zuhefftigen Auffwallung desGeblutes und hier
von verurſachten ſtarcken Austhenung deren
zahrteſten Nerven entweder beſtehen bleiben
oder gar zuruck gehen wollen nach dem Ge
brauch dergleichen Schmertz.linderendenArtze
neyen gar bald wieder ausbrechen. Diejeni

gen
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gen ſo zum Scorbut und Miltz Beſchwerungen
geneigt muſſen ofters ſehr ſcharffe Auffwallun
gen in dem am Magen hangenden erſten und
nechſten Gedarme (als welches eigentlich der—
gleichen Gebrechen unterworffen it) erfahren
welche von nichts anders als von Vermiſchung
der ſcharffen Galle mit der Saure eniſtehen:
Jndem durch ſothane Auffwallung die ſcharf—
fen ſchweffelichten Theilchen ausdampffen wel

che weil ſie ſichan die Nerben und Hautlein ſe
tzen dergleichen unordentliche frembde Bewe

gung denẽLebensgeiſtern in den Nerven uñ da
her entſtehende grauliche Zufalle und grauſame
Schmertzen verurſachen. Und hat man in ſol
chen Gebrechen angemercket daß der Spiritus
Cornu Cervi, Cochleariæ vder Ceraſorum-,
ob man ſchon ſolche in geringer Quvantitat mit
andern Artzeneyen vermiſchet dennoch derglei
chen Zufalle je mehr und mehr erreget haben.
Die ſceorbutiſche fliegende Gicht entſtehet

von einem im Geblut befindlichen ſcharffen
fluchtigen Saltze wie ſolches nicht allein deſſen
Arth und Natur indem er aus einem Gliede
gleichſam in das andere laufft gnungſam bezei
gen kan ſondern auch welches ich offters be
mercket weil ein alzuhefftiger Schweiß ſtarcke
purgirende Mittel flüchtige geiſtreiche wie auch
erdene beſtandige Saltze dergleichen ſeorbuti
ſche reiſſende Fluſſe und Glieder Schmertzen zu

ver
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vermehren pflegen: Hingegen konnen diluiren
de waſſerige Schmertz linderende Artzeney
welche (emulſioues) Blut nnd Waſſer abſuſ
ſende diaphoratiſche temperirte Mittel alles
Reiſſen und Schmertzen gar leichtlich beneh
men andere euſerlichen ſtarckenden Schmertze

ſtillenden fluchtigen Artzeneyen ja des Blut
laſſens ſelbſt (welches bey dergleichen Gebre
chen gleichſam als ein heiliges Ancker zum off
tern dienlich) allhier nicht weitlaufftiger zu ge

dencken. Gleicher Geſtalt konnen Podagriſcht
Schmertzen nechſt dem Gebrauch des Thee;
Getranckes oder Milch, Cur (von welcher Pli.
nius im 28. Buch am 9. Capitel und Langius
in Miſcellaneis Curioſis am 47. Blat konnen
geleſen werdendam beſten und leichteſten geſtilt
let werden. Der beruhmte D. Olaus Berichius
hat ſchon vorlangſt in denen Copenhagiſchen
Geſchichten am;63. Blat mit einem curioſen
Experiment bewieſen daß nicht ſo wohl die
ſauren als laugichte ſaltzige Theilchen däs Por
dagra verurſachen indem er ſchreibet er habe
einen Podagricum gekant welcher niemahls
ein beſſers und gewiſſers Mittel als von außt
getriebenen ſaltzigen Schweiß erfunden. Soe
thaner Schweiß ſey in eine Schuſſel geſamlet
worden und nachdem die ůbrige Feuchtigkeit in
gelinder Warme verrauchet habe man die
ruckſtandige dickere Materie in zwey Theile

ver
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ertheilet wann nun zu deren einen das zerſtoſ
ene Weinſtein-Oehl gegoſſen worden habe
nan nicht die geringſte Bewegung verſpuren
onnen. So bald er aber mit dem andern Thei
e den Spiritum nitri vermiſchet habe ſey ein
onderbares groſſes gerauſche(etklerveſcens)er
decket worden.

Zum Durchlauff wird das uberflußige mit
altztgen Theilen angefullete Nahrungs-Waſ—
er welches ſonſten durch die Schweißlocher
usdampffet in das Gedarme gebracht allwo
ach deſſen Ankunfft die zur Gahrung geneigte
Zaltze des Magens und derer im Gedarme be
indlichen Druſen in eine ſcharffere und weit
arckere Bewegung gerathen dergeſtalt daß
iachdem alles gleichſam flußig worden das
arthe Geader gar zu weit eroffnet wird die
Faſerlein des Gedarmes erweitert und ſtimuli
et werden daß allo erwehntes Nahrungs—
Waſſer mit groſſer Gewalt und einer ſonder—

aren force aus dem Leibe getrieben wird. Jn
ieſem Falle muß man alle ſaltzige fluchtige und
charffe Artzeneyen meyden vielmehr aber ſich
othaner Mittel bedienen welche die allzuflußi—
je Feuchtigkeiten verdicken/ die ſcharffe laugich
e Saltze temperiren und wieder durch die ge
vohnliche Schweißlocher austreiben. Denn
veil dieſes eine vom Saltz herruhrende Kranck
eit iſt muß auch billich deren Urſache durch die

zwi
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welche eigentlich darzu gewidmet ſind das in
dem Bluth enthaltene uberflußige Saltz abiu
ſondern ausgetrieben werden. Eßig mit The
riac und Corallen vermiſchet iſt ein unfehlba

res Mittel wider ſothanen Durchlauff.
Gleiche Bewantniſſe hat es mit der rothen

Ruhr welche von denen gallichten allerſcharffe
ſten in heiſſen Sommertagen generirten ſaltzi
gen Theilchen ihren Urſprung hat und ſich ge
meiniglich gegen des Herbſtes Anfang erauſert.
So habe ich vor eilichen Jahren in Weſtpha
len angemercket daß bey der damahligen allge/
meinen rothen Ruhr ſehr viele Patienten beh
Gebrauch hitziger Latwergen als Theriac, Or-
vietan, Hollunder-Safft WacholderSafft
SchweffelBlumen und dergleichen ein gewiſ
ſer Medicus zu verordnen pflegte ſterben mu

ſten. Hingegen aber wurden nechſt gottlicher
Hulffe mit gelinden Schweißtreibenden lin
derenden verdickenden Schmertz, ſtillenden
und gemaglich ſtopffenden Mitteln ſehr vielt

vom Tode befreyet. Des Edlen Herrn D. Do-
læi Anmerckungen welche in der Enyclopœ-
dia am 438. Blat befindlich iſt wohl wurdig
allhier beygefugt zu werden indem er ſchreibet
er habe mit ſuſſen Mandelohl mit Limonienſaft

vermiſchet mehr als roo. Patienten von det
graßirenden rothen Ruhr glucklich curiret.

Da
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Daß die UngariſcheKrauckheit ebenfals von

einem hauffigen laugichten ſcharffen Saltze ſo
ſich mit den Safften unſers Leibes vermiſchet
entſtehet wird wohl niemand in Zweiffel ziehen.
Es bezeuget ſolches die ſehr artige Anmeickung

des Herrn Behrens ſo er ſeiner Diſſertation
von der Ungariſchen Kranckheit einverleibet.
Dirſer hat bey wahrender Belagerung der be
ruhmten Stadt Ofen viele ſo in dem Kayſerl.
Lager an bemelter Kranckheit geſtorben eroff
net und allezeit befunden daß die Galle und
was ſonſt mehr in dem Magen zu befinden ward
wann es mit dem Sauren vermiſchet wurde ei
ne ſehr ſtarcke elkerveſcens oder Aufkochung er

reget habe. Dahingegen ob man wohl die
Galle eines geſunden und durch gewaltſamen
Todt erblaſſeten Corpers auff eben ſolche Ma
nier tractirete dennoch dergleichen Aufkochung
keines weges anmercken konte. Was die Ge
neſung ſothaner Kranckheit betrifft muß man
alle hitzige ſcharffe fluchtige alkaliſche Artze
neyen als hochſchadliche Dinge vermeilden:.gm
Gegenthell aber erbrechendmachender ſaurli
cher diluirender Artzeneyen als der allernutz
lichſten und heilſamſten ſich fieißig bedienen.

Es iſt auch auſſer allem Zweiffel daß die Peſte
ſelbſt benebens anders Petechialiſchen ſehr bo
ſen anſteckenden Fiebern von einem uber die

maſſen ſcharffen fluchtigen Saltze ihren Ur

D ſprung
1



W c0)ſprung haben. Sothane Kranckheiten pflegen
mit den jenigen deren Saffte mit ſcharffen ſal
tzigen Theilchen angefullet ſeyn (als Schwind
ſuchtigen Scorbutiſchen zu Mutterbeſchwe
rungen Geneigten auch denen ſo alte Schaden
haben) gemeiniglich das garaus zu ſpielen.
Sie pflegen auch meiſtentheils und inſonder—
heit nach denen heiſſeſten Sommertagen wann
die Lufft mit vielerhand gifftigen Ungezieffer
(als welches von dem allerſcharffeſten fluchti
gen Salg bey ſich fuhret) angefullet geweſen
ſich zu entſpinnen. Sonſten hat man auch off
ters den Magen und Eingeweide von derglei
chen eingeſchluckten ſcharffen Giffte zerfreſſen

und gleichſam cauterifiret befunden wie mit
unterſchiedenen Anmerckungen kan erwieſen
und dargethan werden als aus dem Diemer-
brock de peſte lib. IV. hiſt. 15. und des Hel-
mont. tumulo peſtis am 43. Blat. Eben
fals konnen die bey der Peſte und boſen Fiebern
ſich ereignende gefahrliche Zufalle die wahrhaf
tige Gegenwart des laugichten zerfreſſenden
Saltzes gnungſam bezeugen indem ſothane
von nichts anders als von allzugroſſer Aufloſung

der Vermiſchung des Gebluts konnen herge
fuhret werden zum Exempel Ohnmachten
Blutſturtzungen Angſtſchweiſſe Entzundun
gen derer zwiſchen: Fell und Fleiſch beflndlichen
Druſen daher Flecken Carbunckeln und Beu

len
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len entſtehen die öffters von Farbe gantz
ſchwartz ſcheinen dergleichen Farbe auch alle
alkaliſche zerfreſſende Dinge wann ſie auf die
Haut geſchmieret appliciret werden verurſa—
chen. Auſſer allemZweiffel ruhret ſothane Far
be her von denen zerriſſenen und zerfreſſenen Fa
ſerlein wie auch ſehr verruckten und verdrehe
ten Schweißlochern als in welchen die Son
nenſtrahlen dermaſſen erſticket und gleichſam
verdunckelt werden daß ſie die ſonſt gewohnli—
che Wiederſtrahlung oder refraction nicht lei
ſien konnen. Zur Geneſung ſothaner Kranck
heiten werden die BrechMittel weiche den
verdorbenen Speichelſafft als das eigentliche
kerment ſothaner anſteckenden Seuchen her
ausſturmen wann ſie anfanglich gerieben
werden vor andern ſehr geruhmet. Ubrigens
dflegen auch die Bezoar, Eßige Limonienſafft
Auter Wein abgekochtes Hirſchhorn wie auch
aus Salpeter Campffer und Bezoar-Pulve
den vermiſchte Artzeneyen ſo wohl zur præſer-
vatur als Geneſung uberaus notig und heil
ſam zu ſeyn. Es haben ſich auch die furtreflich
ſien und belobteſten Peſt Medici Dimerbrock,
Sylvius, Minderer eben dergleichen Gene
ſungs, Mittel bedienet welche nechſt gottlichen
Seegen alle ihr Vertrauen und Hoffnung auff
ſothane zumahlen ſaurliche Artzeneyen geſe
det.

De Was



S(52)Was die Wurme anlanget halt man zwat
in gemein davor daß ſothane die Galle durch
aus nicht vertragen konnen ſondern allein im
Sauren und im Schleim niſten und ſich neh
ren. Allein daß auch dieſe Meynung mit der
Wahrheit gar nicht ubereinſtimme erhellet da
her weil dieſe Gaſte ſich zum oftern in das Gall

Blaßlein ſelbſt einzulogiren pflegen. Zudem
kan man mit vielen Anmerckungen beweiſen

daß die Wurme ſcharffe Dinge gar nicht ſcheu
en dieweil auch in der Rhabarbar Gewurtzen
Pfeffer und andern offt Wurme gefunden
werden. Hat man dannenhero wohl Urſacht
mit hitzigen ſcharffen purgirenden und fluchti
gen Medicamenten auch in dieſem Falle behul
ſamer umbzugehen vieimehr aber konnen ver
fuſſete Mercurialiſche aus Salpeter Cam
pher bereitete und ſautliche Medicamente ge
brauchet werden welche man dennoch rbey
Sauglingen ebenfals vermeſden muß. Det
Limonienſafft iſt gleichfals ein herrliches Mittel

wider die Wurme: So hat auch der beruhmte
D. Wedel wie er in ſeinem Tractat de Medi-
camentorum Facultatibus am 17 1. Biat pr
zeuget die mit Spiriru vitrioli bereitete Violen
Tinctur an einem Knaben ſo an den Wurmen
todtlich kranck gelegen furtreflich gut befun
den.

Die jenigen aber ſo an der Waſſerſucht de

ſperat



S53)ſperat kranck liegen ſind mit alkaliniſchen
ſcharffen Sattze hauffig angefullet/ daher ſie
auch offters groſſen Bluthſturtzungen unter—
worffen und wird nach lhrem Tode in dem Ge
ader ein hoch rothes Geblute und das Einge—
weyde von Scharffe derer Saltze zerfreſſen und
verderbet befunden daher ich mehrmalen ange
mercket daß ſothane von Schweißtreibenden
fluchtigen icharffen alkaliniſchen Artzeneyen
diſtillirten Oehlen viel krancker worden in
dem ſich die Schmertzen und hefftige Pein je
mehr und mehr vergtroſſert.

Daß die fallende Sucht offters von der
ſcharffen gar zu fluchtigen und alkaliſchen Galle
herruhre kan man daraus erſehen weil gewiſſe
Medicamenta als Mixtura ſimplex, Spiritus
nitri, vitrioli antepilepticus Hartmanni, Mi-
Atura ex ſpiritu tartari, ſalis liquore mar-

tdiali, wie auch Schmertz-linderende erdene
mit ihren ſtillenden und Geiſt figirenden ſon—
derbaren Krafft offt in ſothanen Kranckheiten
ein unfehlbares Mittel ſeyn.
Ja Mutter-Beſchwerungen muß man ſich
auch fluchtiger Artzeneyen gar behutſam bedie
nen. Dieweil ſothane indem ſie das boſe ker-
wient gar zu ſehr bewegen und die Geiſter an
reitzen gemeiniglich dergleichen Gebrechen zu
verſtarcken pflegen. Jch erinnere mich hierbey
einer Anmerckung deren der Seel. D. Etmuller

D 3 in
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abuſu am?4. Blat gedencket: Nehmlich
ein Weib welches dem Seorbut Mutterund
Miltz-Beſchwerungen unterworffen wat
ward unter andern empfindlichen und kram—
pfigten Zufallen des Unterleibes ſehr zur Me—
lancholey geneigt und hatte uber z. Monath
ihren gewohniichen Monathlichen Blutſtuß
nicht verſpuret. Dieſe wurde vom Gebrauch
des Spiritus ſalis ammoniaci mit dem Spiritu
cochleariæ vermiſcht viel krancker indem alle

Zufalle mercklich Uberhand nahmen. So bald
man aber von erwehntem Medicament abſtun
de und ſich abſorbirender ausStahl Corallen
unbeſtandigen Saltze zubereiteter Mittel bedit/
nete wurde ſie in kurtzer Zeit glucklich curi-
ret.

Aus dieſem allem iſt augenſcheinlich zu ber
mercken daß nicht alle Kranckheiten allezeit von
der Saure herruhren ſondern daß gar viele von

der laugichten ſcharffen und fluchtigen Galle
ihren Urſprung haben es finden ſich viele
ſchwere und gefahrliche Kranckhelten welche
eintzig und allein von dem allerſubtileſten ethe-
riſchen ſcharffen Saltz welches wir zugleich
mit der Lufft in und an uns ziehen/ (wohin alle
anſteckende Kranckheiten gehoren) entſpriugen.

Die Stiche und Biſſe der vergifftenden Thie/
re zum Exempel der Tarantulen der Ottern

und



655)und Schlangen erwecken in unſeren Leibern
grauſame abſcheuliche Zufalle und ſeltzame

TCrauerſpiele: indem nehmlich dero gifftiger
ſcharffer ftuchtiger Speichel-Safft durch die
vermittelſt einer Wunden  eroffnete Nerven
mit unſerm zahrten Nerven-Safft oder Lebens
Geiſtern ſich plotzich veremiget. Dieſer unſer
Nerven-Safft nachdem er von beſagter ſehr
boſen Feuchtigkeit auff mancherlen Weiſe ver
andert und geſcharffet worden pfleget auch die
Muſeulen des Hertzens gar wunderlich zu irri
titen zu erſchuttern und zu bewegen worauff
dann fothane erſchreckliche Zufalle nothwendig
erfolgen muſſen. Auf eben ſolche Arth erlangen
die erblichen Kranckheiten offt von dem aller
kleineſten und zarteſten boſen Theilchen ihren
Urſprung und ferneres Abachsthum. Was
die GemuthsBewegungen, als welche die Be
wegung der Lebens-Geiſter in unſerm Leibe di-
rigiren vor Schaden und Mutzen bringen und
was vor Kranckheiten ſothane verurſachen kon
nen/ iſt durch die tagliche Erfahrung mehr als
viel bekant. Und ift dannenhero gantz unge
reimbt und vergebens bloß aus weſentlichen
Dingen welche wir nehmlich mit unfern euſer
lichen Sinnen begreiffen konnen die llrſachen
aller Kranckheiten und Zufalten des Menſchli
chen Leibes eintzig und allein herzufuhren ſich
bemuhen wollen.

Da4 Das
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Zas Achte Kapitel.

Saure Speiſen wie auch ſaurliche
ArtzeneyMittel müſſen keines weges
aus den Grantzen der Artzeney: Kunſt verwieſen
werden: indem ſothane im fall unſer Gebluthe
mit ſaltzigen und ſchweffelichen Theilchen
gleichſam angefullet groſſen Nutzen ſchaffen.
Dergleichen faurliche Artzenehen als furtreff
liche und gewiſſe Mittel vieler Kranckheiten
werden kurtziich erzehlet. Der Gebrauch des
Weines iſt keines weges gantzlich zu vermei
den ja es iſt vielmehr notig ſich oeſſen dann und
waunn reichlicher zu bedienen. Dennoch ſind

auch einige Vorſichtigkeiten bey Ge—
brauch ſaurlicher Dinge wohl zu

bemercken

—ge fahren nunmehro fort und beweiſen
vIJdaß die ſauren Spiritus und Artzeneyen

Wha ſaurliche Nahrungs-Mittel

Geneſung vieler Kranckheiten ſehr groſſen und
hauptſachligen Nutzen ſchaffen und daß alſo
die jenigen welche ſolche Dinge aus denen
Grantzen der Artzeney-Kunſt zu verbannen ſich
unterwinden durffen wahrhafftig ſehr weit ge
fehlet haben. Uud ob wohllbereits in vorherge
hendem hiervon Meldung geſchehen haben wir

den
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ennoch beliebet alihier noch ein weniges ar
ey zu fugen uñ zugleich klarlich zu behaupten
)aß der neue LehrSatz wie nehmlich die jeni
jen Dinge welche das Gebluth coaguliren
der wann es gar zu flußig iſt verdicken hoch
chadlich ſeyn ſollen gar nicht univerſal oder
gemein ſey ſondern wohl muſſen limitiret
verden. Dann weil ſo wohl Biuth als Waſ
er aus gar unterſchiedenen fluchtigen beſtan

igen waſſevigen ſauer laugichten ſchweff
ichten glebrigen erdenen Theilchen beſtehen
nufſen ſothane auff gewiſſe Maſſe unter einan
er temperiret ſeyn: Nehmlich es iſt hochſtno
tg daß alle erwehnte Theilchen in geziemender
Kermiſchung gerechter Harmonie und Gleich
naßigkeit erhalten werden und muſſen unſere
ebens-Saffte weder gar zu flußlg geiſtreich
jbtil, ſaltzig noch auch gar zu dicke zuſammen
eronnen zur Bewegung gar zu langſam be
andig und allzu ſaur ſeyn.

Kurtz von der Sache zu reden: Es muß ſo
ohl die Verdickung oder Zuſammenrinnung
ls auch die Verdauung in gleichem Gewich-
gleichſam als in einer WagSchale bene
en. Wann ſichs nun zutraget daß die fluchti-
en laugichten ſchweflichten Saltze die Ober
and bekommen erfolget ja nothwendig man
uſſe ſothane Dinge verordnen welche dieuu
erflußigen Theilchen verzehren verbeſſern und

D5 be
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668)beſtandig machen welches die faurlichen Miti

tel am beſten thun konnen als welche nicht al—
lein krafftig genung ſind alles fluchtige Saltz
beſtandig zu machen (wie ſolches die in der
Chymie Erfahrne gnungſam und mit vielen
Experimenten beweiſen konnen) ſondern auch
wenn ſie nach vorgehender gelinder digeſtion
mit deſtillirten Oehlen vermiſchet werden ſo
thane in eine hartzige ſchweflichte leimige/ ent
zundliche von aller ſcharffe und PHitzigkeit beu
freyete ſapam verwandein aus weicher die je
nigen ſo in der Chymie erfahren vermittelſt
ungeleſchten Kalck ein fluchtiges Saltz bereiten
kunnen. Und wann wir derer Herren Practi-
canten Bucher und Anmerckungen durchfehen
befinden wir daß die faurlichen Mittel jederzeit
vor ſonderbahre Arcana oderGztheimnuſſe auch

von den beruhmbteſten Medicis, gehalten wer
den ja wir erfahren taglich in unſerer praxi-
daß man ſothaner Mittel unmoglich konne ent
rathen. Mit was vor herrlichem Lobe haben
doch die furtreflichen Medici Helmontius tra:
ctatu arbor vitæ am 635. Blat und Cnoefelius
in Tract. de Febr. malign. curatione, das ſo
genante ſtagma. ſülphuris acidum bezieren
wollen umb ein langes Leben zu erhalten. Das
Gkebluthe von aller Faulnuſſe zu befreyen boſe

Fieber ja die Peſte ſelbſt zu curiren.
Anderer nicht zu gedencken welche in der

neu



S59)neulichſt graßirenden Peſte deſſen Tugenden
und Wirckung uberaus heilſam befunden. Es
iſt auch des belobten Cnofelii ſo ſehr beruhmte
geheime Artzeney wider das Podagra in War
heit mchts anders als ein ſaurliches vitrioli-
ſches phlesma, welches uber mercurium præ-
cipitat.fixum gegoſſen und mit Violſhrop ab
geſuſſet iſt. So iſt auch noch zur Zeit wohl be
ſchwerlich ein gewiſſeres Mittel in hitzigen bo
ſen Fiebern den Hurſt zu leſchen und den Leib
offen zu halten als der Clyſſus antimonii ful-
phuratus, lindem ſolcher die Hitze des Gedär
mes dampffet uud dieGalle unterdrucket.) Des
Penoti operirender Spiritus, wie auch des Hn.
D. Mobii eroffnende Tinctur ſind beyde unver
gleichliche ArtzeneyMittel die Verſtopffunn
gen des Großgeaders zu eroffnen den verlohr
nen Appetit wieder zu bringen und den Harn zu.
befordern. Was ferner die verſuſſeten Spiri-
tus Vitrioli, Salis, Nitri, in allerhand Gebre
chen der Nieren des Magens der Gedarme
und der Leber vor unbeſchreiblichen Nutzen lei—
ſten iſt jedem Practico wohl bekant. So kan
auch ohne die ſo genante Mixtura ſimplex und
hteraus bereltete zu vielen Gebrechen hochnoti

ge kezoar Tinctur ein angenehmer Medicus
nicht wohl beſtehen. Dieſe Tinctur iſt uberaus
nutzlich einen Schweiß auszutreitẽ: ja ein ver
nunfftiger Mecicus kan mit dieſer allein die ge

fahr
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S(so)fahrlichſten Fieber in welchen die malignitat
glelchſam verdoppelt iſt und ſich mit Hertzens
angſt Ohnmachten und fallenden Sucht erau
ſert glucklich curiren. Endlich ſo iſt memes er
ach ens der Spiritus Vitrioli ſelbſt welcher nach
jener Lehrſatze ein hochſtſchadliches Gifft ſeyn
ſoll keines weges aus den Artzeney-Miltteln
zu verwerffen zumahlen ich aus der Erfahrung,
mehrmahlen gelernet daß ſothaner Spiritus.
wañ er mit Crauſemantzen, vder Nelcken Oehl.

velrmiſchet wird das hefftigſte Erbrechen mit.
WVerwunderung geſtillet habe. Es wird auch
der jenige Spiritus, welcher ex Sale digeſtivo
Sylvii, fo mit oleo vitrioli vermiſchet aus dem.
Sande delſtilliret wird weil er zumahlen. gat.
fchtig zur fallenden Sucht und Eroffnung.
verer tartariſchen Verſtopffungen als ein fur
trefliches Mittel von vielen æſtimiret. Denal
lerſchärffeſten Spiritum nitri ſebſt nachdent.
zwar deſſen ſcharffe zerfreffende Arth durch
Hinzuſetzung des Bleyzuckers einiger maſſen
gedampffet ward hat man wie ich bemercket

einem zur fallenden Sucht geneigten Manne
taglich Tropffenweiſe mit ſonderbarem ſucces
gegeben und ich bin daher gewiß daß keines

unter allen faurlichen Mitte!n zu befinden wel
ches die Galle beſſer angreiffen mit ſothaner
gleichſam kampffe und ſie dämpffe als eben die

jenigen Saure welche im Salpeter verborgen.
Eben
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Eben dieſer Spiritus, wann er auff gewiſſe
Maſſe mit dem fluchtigen HirſchhornSaitze
berſetzet wird giebt er uns eine ſehr temperirie
Schweißtreibende Mixtur, welche ich mit der
Theriacaliſchen Eſſentz vermiſche und bey An
fange aller gefahrlichen Kranckheuen un.d Ent—
zundungen uber die maſſen nutzlich und heiljam
befinde. Ohngeachtet auch etuche den Wein
Ehig als einen ſchadlichen Gifft verwerffen wol
len leiſtet uns dennoch ſoihaner einen ſonder
baren Nutzen in der Artzeney. Kunſt indem er
einen hefftigen Schweiß treibet der Faulnuſſe
widerſtehet das geronnene Gebluth und zahen
Schleim zerthellet und in Hertzensangſt und
Ohnmachten offt beſſer und nutziicher zu ge
brauchen iſt als die allerkoſtlichſten Balſame:
ja man hat ſich dieſes mitampfer undBezoar
diſchen Wurtzeln verſetzien Mittels in der neu
lichen Peſte ſelbſt ſo wohl zu Præſervirung als
Geneſung mit groſſem Nutzen bedienet. Es die
net uns auch als ein gewiſſet Mittel die ſchwind
fuchtige Hitze zu dampffen und das geronnene
Gebluth u zertheilen wann er mit Krebsaugen
und Perlen-Mutter verſetzet wird.

Ferner wird nicht leicht jemand furtrefli
chere und herrlichere Mittel erfinden konnen
als eben die ſaurliche Saffte oder Syrup: nah
mentlich der Chineſiſchen Apffel (pom de Sin)
iur Kuhlung und Starckung der Berbißbeer

und
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und Hindbeer den Durchlauff zu loſchen der
Qvitten den Magen zu ſtarcken der Limonien
das Schlucken zuiſtillen und alle anſteckende
Seuchen von ſich abzuhalten. Der Spiritus
aſthmaticus des Hrn. D. Michaslis, wie auch
der ſpiritus ſacchari ſaturni, uũ vitrioli veneris
ſind zwar anderſt nichts als ſpiritus des Eßi
ges, ſo von metalliſches Theilchen einiger maf

ſen alteriret. Dennoch iſt dero Ktafft und Nu
tzen faſt unbeſchreiblich in Ohnmachten Bruſt
beſchwerungen Engebruſtigkeiten Stickfluſ
ſen Hertzensangſten etc. ſo wohl innerlich als
euſerlich. Es iſt auch manniglich zur gnuge be—
kant wie daß das ſaurliche Weinſtein-Saltz
ſe,ner laxirenden und harntreibenden Tugend

b B ſt Sltz tichCamp—hal er das ern ein- a ,wieanfexreSaltz wegen hertlicher treibender und der
Purganrien vermehrender Krafft das weſent
liche Cardobenedicten. Wermuth und Erd
rauchSalt als eigentliche und gewiſſe Fieber

Mittel vor vielen andern Artzeneyen beruhmt
und in taglichem Gebrauch ſeyn.

Endlichen verbannen die Verachter des

Sauren alle Weine weil ſie eine tartariſche
Saure in ſich verborgen halten. Alleine ſo je ein

Ding in der Welt iſt wahrhafftig der Wein
die furtreflichſte Hertzſtarckung und Erquvickun
ge ſchwacher Menſchen als welcher aus fluchti
gen geiſtreichen und ſaurlichen wohl temperir-

ten



tc63)ten Thellehen beſtehet dahero wann man ſich
deſſen maßlg und Loffel-weiſe bedienen wolie
als die beſte und herrlichſte Artzeney in aller
hand Kranckheiten konte zugelaſſen werden—
Zu dem iſt.auch der Wein ein ſehr belobtes
Harntreibendes Mittel welchen die Verſtopf
fungen der Nieren und Graßgeaders offt gar
leicht zu eroffnen pfleget. Ja wer ſich deſſen
zu weilen reichlicher bedienen wolte wurde ſich
vom malo Hypochondriaco gar wohl præſer-
viren konnen: Dieweil nehmlich der Wein un
ſere Lebensgeiſter in eine neue Bewegung brin
get erquicket und erfreuet er zugleich Leib Ge
muth und Geiſt. Jch habe unterſchiedene E—
kempel bemercket daß vermittelſt eines guten
Trunckes alten Reiniſchen Weines welcher
alle Stunden muſte wiederholet werden kalte
Fieber glucklich curiret worden wie dann auch
Barclajus in Arſenide erwehnet daß ein lang

wouhriges viertagiges Fieber mit einem Trunck
des alteſten Weines glucklich vertrieben
worden. Ware dannenhero ungereimt
und gantz unbillig den Wein verbiethen und
dom ordinairen Getrancke gar ausſchlieſſen
wollen. Jndeſſen aber erhellet aus allen Umb
ſtanden gnungſam daß die ſauren Dinge un
ſern Leibern und Geſundheit ſo ſchadlich nicht
ſeyn wie ſich viele einbilden. Ja man kan viel—

mehr behaupten daß die uberflußigen Saure

un



 (64)unſerm Leibe nicht ſo ſchadlich ſey als das alkali

oder laugichte Saltz. Dieſes erleutert ein ſon
derbares Experiment, welches in denen Engli
ſchen Geſchichten im 1667. Jahre am 396.
Benuy der Abzapffung des Geblutes aus emem
Thier in das andere gemeldet wird: Nehm
lich man ließ in die Ader eines Hundes Schwe
felohl einſprutzen; Dieſer aber erſtarb nicht
wiewohl auchſothane Einſprunge zu unterſchie
denen mahlen wiederholet wurde. Sondern
nachdem die Wunde gehefftet und der Hund
loß gelaſſen wurde durchwanderte er gar bald
Winckel und ſuchte einiges ſoulagement vol
ſeinen hungerigen Magen; als er auch ohnae
fehr einige Knochen auffſuchte ergriff und ver
zehrete ſothane mit einer wunderſamen und hef

tigen Begierde/ gleich als hatte der eingeſprutz
te Safft dergleichen uagewohnlichen Appellt
verurſachet. Einem andern Hunde wurde das
zerfloſſene Weinſteinohl in die Adern geſpru
tzet doch lange nicht mit ſo glucklichen ſucces-

Denn nach vielem erbärmlichen Heulen ſahe
man ihn zugleich gantz dicke auffſchwellen und

verrecken.So iſt dannenhero der Nutze Krafft und

Tugend der ſauren Mittel und Speiſen uber
aus furtreflich nur dieſes iſt bey dero Gebrauch

zuubeobachten daß alle die jenigen derenSaff
te und erſte Paſſagen (primæ viæ) mit ſauren

Thei
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Theilen gleichſam angefullet ſeyn deren Gah

rungen oder Dauungen ſchwach ingleichen
Schwangern Saugende Sechswocherinnen
Kinder die ſo feuchter Natur wie auch die je
nigen ſo mit dem malo hypochondriaco, ca-
chexia, Verſtopffunge der Monathlichen Zeit
Bruſtbeſchwerungen Huſten Schwindſucht
Geſchwuren Wunden und Berſtopffungen des
Leibes behafftet ſind ſich ſothaner ſparſam und
behutſam bedienen ſollen. Dann gleich wie
die allerbeſten und herrlichſtenArtzeneyen wann
inan ſolche unbedachiſam und unvorſichtig ein

nehmen wolte ſchadlicher als Gifft ſeyn konnen:
Alſo hat man ſich von dem Mißbrauch der ſau
ren Dinge und des Weines eben dergleichen zu
befurchten.

Fas Neundte Lapitel.
Kalte Dinge muſſen aus der Artze
neyKunſt nicht verbannet werden. Hier
don wird einCxempel erzehlet. Mit demTrun
cke kalies Waſſers iſt die ſcorbutiſche fliegende
Gicht der gallichte BauchFluh und lanuwuh
riger Huſten euriret worden. Die gar zu war
me Lufft iſt der Geſundheit ſchadlicher als die
Kalte; Daher auch die Mitternachtigen Vol

cker viel geſunder und lebhaffter als die
gegen Mittag Wohnende.

E End
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Nolichen werden auch wurcklich kalte

Dauinge als hochſchadliche und vieler
ehand Kranckheiten

ſchrieben und verdammet weil ſie der ſubtilen
innerlichen Lufft (æther) in ihrer Gewegung
widerſtehen und daher eine Gerinnung odet
Werdickung der Saffte und Berſtopffunge det
Glieder zuwege bringen. Nun iſt zwar gewiß
daß gleichwie die gar zu groſſe Hitze alfo auch
die gar zu ſtrenge Kalte unſerer Geſundheit
nachtheilig ſer. Es erfordert unſere Natur eie
ne maßige Warme und was daruber oder dar
unter iſt ohnfehlbar ſchadlich. Jndeſſen abet
iſt unverborgen und jedem bekant daß auch
wurcklich kalte Dinge ihren gewiſſen Nutzen
zur Geneſung haben: Unter andern konnen die
Sauerbrunnen ſolches gnugſam bezeugen/wel
che ob ſie wohl in uberaus groſſer Menge ge

truncken werden dennoch unſeren Leibern kei
nen Schaden zufugen ſondern vielmehr alles
voſe abfuhren und ſelbige zugleich ſtarcken.

Jch kenne unterſchiedene welche nachdem
ſie eine geraume Zeit von dem ſcorbutiſchen flie
genden Gichte geplaget worden und durchaus
keine Artzeney anſchlagen wolte endlich durch
taglichen Gebrauch kaites Waſſers zu volliger
Geſundheit gelangeten. Jn Weſtphalen woh
ent ein Adelicher beruhmter und 6o. jahriger
Mann welcher zu gewiſſer Zeit von einem gat

heff
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defftigen und vom Magen herruhrenden Hur

ſten ſchier biß 20. Jahr incommodiret wurde
und nachdem er die allerbeſten und gewiſſeſten
Mitiel veraeblich gebrauchet hatte ließ er end
lich alle Hoffnung zur Geneſung verſchwinden:
Einſtmahls bedienete er ſich ohngefehr zum or-
dinairen Truncke eines kalten hellen Waſſers
ſo aus einem Berge von neuem entſprunge  und

bemerckte daß ſich gleich die folgende Nacht der
beſchwerliche Huſten gantz und gar verlohr:
Beharrete deßwegen bey dem Gebrauch ſolches

Waſſers und blieb ferner von dem beſchwerli—
chen Huſten nach Wunſch befreyet. So habe
ich auch bemercket daß ein Soldat vom gal
lichten Bauch Fluß vermitteiſt kalten Waſſers
vollig curiret worden. Jm ubrigen ſehen wir
auch daß die gar zu heiſſe Lufft weit mehrere
Kranckheiten verurſache als die Kalte ſelbſt
welches ſich dann und wann bey den allerheiſſe
ſten Sommertagen guugſam ausweiſet. Wir
lehen auch daß die hitzigen Leiber denen Kranck
heiten vtelmehr unterworffen ſeyn als die kal
ten und daß die Volcker ſo die Mitternachti—
gen Lander bewohnen ſtarckere und fruchtbare
re Naturen haben ais andere Nationen  ſo gar
daß auch die Hiſtorien Schreiber behaupten
wollen daß ſo wohl Frantzoſen als Francken

rn
und Teuiſche von denen Mitter nachtigen Vol

E2 Das
ern entſproſſen.
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Zas Zehende Vapitel.

Es finden ſich viele Artzeney-Mit—
tel deren Krafft und Wirckung weder
in fluchtigen noch auch in alkaliniſchen Saltze
beſtehet. Zum Exempel die aus (opio Maan
Saamen) zubereitete Mittel konnen weder des
ſluchtigen Saltzes noch auch einiges leichtet

Schweffels halber ſondern vielmehr der ſon
derbaren Zuſammenfugung derer Theilchen
in den ſubiilen Nerven Safft wircken. Bey
dem Gebrauch des Opüi ſind einige Vorſichtig
keiten und verbeſſernde Mittel zu bemercken.
Die aus Mereurio bereitete Medicamente
thun ihre Wirckunge nicht vermittelſt eines
fluchtigen ſondern des ætheriſchen oder zahrtt
ſten lufftigen Saltzes halber. Je mehr der
Mercurius von den erdenen metalliſchen Unrei
nigkeiten befreyet wird je ſubtiler und reiner iſt
auch ſothaner und je edeler ſind deſſen Wirckun
gen und Tugenden. Der Salpeter kan weder
des Alkali noch auch der Saure wegen ein ſo
ſchones friſches Gebluth machen. Die Kraffte
und Wirckungen des Schweffels derer deſtil

lirte Oehle wie auch des Campffers kon
nen durch ein alkaliſches Saltz nicht

erklaret werden.

Wann
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Mc Aun man endlich dieſen neuenLehrSatz
 u vvor wahrhafftig und unumſtoßlich hal-Eiten worte: Daß alle Kranckheiten ent
weder vem ſchleimigen ober ſauren Urſprunge
und daher verhindertem Umblauff der Saffte
und des Biutes herrudren?: So muß hieraus
nothwendig folgen daß das jentge welches ſo

ihane Saure und Schleim aus dem Wege
raumen ſoll aus gantz contrairen Thellen
nehmlich aus Atkaliniſchen oder Laugichten
welche die Saure dampffen und die zahen
ſchleimigen Feuchiigkeiten flußig machen beſte
hen muſſe welche Krafft und Wirckunge ſie
guch allen Dingen ſo in der Zahl der Artzeney
Mittel ſollen auffgenommen werden zuſchrei
ben und im Gegentheil alles worinnen der
gleichen Krafft nicht befindlich als untuchtig
verwerffen und verdammen. Allein es iſtleicht
zu beweiſen daß viele und zwar die allerfurtref
lichſten Artzeneyen gefunden werden in wel—
chen dergleichen alkaliniſche flüßig-machende
Krafft keines weges zu finden und geſetzt ſie
ware in etlichen befindlich werden dennoch ſol-
che Mittel einer gantz andern Urſache halber
zum Gebrauch gezogen. Jch wil die aus dem
opio zubereitete ArtzeneyMittel zum Exempel
anfuhren; Dieſt ſagen ſie abſorbiren oder
ziehen in ſich und todten die ſchadliche Saure
als eine wahre Urſache derer Kranckheiten und

Ez Schmer
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Schmertzen und treiben ihres fluchtigen und
olichten Saltzes halber (welches in ſelb gen be
findlich und im deſtilliren kan erzeuget werden)
zugleich einen Schweihz. Allein wer kan die—
ſes eweiſen daß dergleichen Kraffte welche
die opiata hegen auch in denen fluchtigen Sal
tzen zu beflnden? Jm Gegentheil iſt vielmehr
gewiß daß dieſes Saltze den opiatis ſchnur-
ſtracks zu wider ſo gar daß man ſich ſothaner
ais gewiſſer Mittel des von opiatis herruhren—
den Mißbrauchs und befürchtenden Schadens
bedienen kan und muß.

Die mannigfaltige und gantz unterſchiedene
Wirckungen welche in taglicher praxi bey dem
Gebrauch derer aus opio zubereiteten Mittel
zu handen kommen ſind wahrhafftig ſehr
merckwurdig: bey etlichen Patienten verurſae
chen ſie einen Schlaff und ſanffte Ruhe unter
drucken die Geiſter und im Gegentheil pflegen
ſie dennoch bey andern den Schlaff gar zu be
nehmen. So habe ich auch offt erfahren daß

ſie den Schweiß befordert den Leib eroffnet
ein Erbrechen verurſachet da doch offenbahr
daß kein beſſer Mittel wider dergleichen Zufalle
zu finden. Sie pflegen auch die Bluthſturtzun
gen und alle andere Fluſſe zu verſtopffen und
dennoch hat Boreſſus Cent, IV. obſ. 57. be-
meicket daß zugeheilete Adern. vo n opio wie
der exoffnet worden. Ja man hat in praxi

 mehb



S(7r)mehr als einmahl geſehen daß der Weiber
Monathlicher Blutfluß von opiatis vermehret
worden. Daß die opiata die Schmertzen ſtil-
len und die naturliche Bewegung eine zeitiang
gleichſam hemmen iſt mehr als zu gewiß: Und
dennoch kan man denen ſo in ſchweren Kindes
Nothen arbeiten ſchier nicht beſſer rathen und
gewiſſer helffen als mit opiatis, zumahlen mit
denen hiervon bereiteten Pillen. Jch kenne ei
ne Hochadeliche Perſon welche allen ſo in
ſchweren Geburten begriffen dergleichen Pillen

als ein ſonderbares Geheimnuſſe mit erwunſch
tem Nutzen zu geben pfleget: Nach des Wal-
lei Auſſage iſt opium denen Waſſerfuchtigen
ein Gifft: Dieſem zu wider wiſſen V'illiſius
Pharmac. rational. am zoz. Blat und Bartho-
lin. cent. 3. ep. 46. die opiata in aſcite nicht
gnungſam zu ruhmen. Ferner machet das opi-
um wann es innerlich gebrauchet wird daß die
Saffte gerinnen euſerlich aber verdunnet und
zertheilet es vielmehr dieſelbigen dergeſtalt daß

man auch ſoihanes mit diaphoretiſchen Pfla
ſtern zu vermiſchen pfleget: Es dampffet die
erhitzten Geiſter und dennoch erwehnet der Hr.
D. Wedehl einer von den beruhmteſten. Seri
benten dieſer Zeit in ſeinem Tract de Medi-
camentis Facultatibus am 221. Blat daß es
ein ſehr bewehrtes Mittel fey die LiebesWer
cke zu befordern und daß in dieſem Sucke

E4 kaum



S(72)kaum ſeines gleichen zu erfinden. Endlichen ſo
haben wir Exempel daß das opium zu 3. Gra
nen eingenommen einige Menichen dermaſſen
eingeſchlaffert daß ſie nimmer wieder erwachet
und dennoch habe ich geſehen daß einige ande
re deren Gebluth mit alkaliniſchen Saltzen an
gefullet ats Schwindſuchtige zum Gicht ge
neigte Scorbutiſche einen Serupel biß zum
halben Quentin ohne mercklichen Nachtheil
eingenommen. Sothane einander entgegen
geſetzte Wirckungen durfften wohl ſchwerlich
in einigem naturlichen Corper zu befinden ſeyn
wit gefehler daß man ſie im fluchtigen Saltze
ſuchen wolle. Andere bemuhen ſich die verbor
genen Wirckungen durch einen leicht aufloßli
chen Schweffel ſo im opio verborgen zu erkla
ren: Aliein die Wahrheit ohne Heucheley zu
bekennen ſo iſt auch dieſe Meinung nicht hin
langig: Zumahlen das opium mehr gummich
ter und hartziger Natur iſt und obwohl vielt
Gummata und Saffte gefunden werden wel
che ſchier in allen nienſtruis leicht zergehen ha
ben ſie doch keines weges mit dem opio ver
gleichliche Wirckungen. Zu dem ſo haben die
erdenen Theile welche im opio ſind wann ſie
mit Spiritu vitrioli durch einen ſonderlichen
Handgriff figiret und in ohnſchmackhaffte
Kohlen gebracht ſind ebenfals die Kraff!
Schmertzen zu lindern ungeacht ſothane gantz

un



S (73)
unaufloßlich ſind. tind daß die ſchwefelichten
Theile des opii dergleichen Wurckungen nicht
konnen verurſachen kan auch daher bewieſen
werden weil der vom opio abgezogene Bran—
tewein wahrhaff:ig einen Schlaff machet und
Schmertzen liudert- da doch dieſer von dem
hierzu gegoſſenen Waſſer nicht trube wird wel
ches ſonſt allezeit geſchicht ſo offt man ohlichte
ſchwefelichte Dinge mit Waſſer vermiſchet.
Ferner ſo kan auch durch die Ausdämpffung o

der Durchlufftung die Krafft und Winckunge
des opii nicht recht ausdrucklich erklaret wer
den: Weilen ſehr viele ausdampffende Dinge
als Till Aniß Moſchus &c. zu flnden welche
doch dergleichen Wirckunge nicht haben. Jſt
auch gar nicht wahrſcheinllch daß aus einem
Gran opiiſo vlele Ausdampffungen geſcheben
konnen welche das gantze Gebluth und alle
Saffte unſers Leibes einnehmen und ſothane
in ihrer Bewegung hemmen mogen zumahlen
einige Dinge gefunden warden welche gar nicht
von ausdampffender Eigenſchaft ſind als Wur
tzel und Saamen des BilſamKrauts Maan
Saamen ete. derer Krafft mit dem opio den
noch ubereinſtimmet. Jch wolte dannenhero

vielmehr davor halten daß die opiata unmit
telbar mit dem ſubtilen NervenSafft oder Le
bens-Geiſtern zuthun haben als welche aus
dem allerzarteſten lufftigen oder ætheriſchen

Er ggcleich«



(74)gleichformigen und zur Bewegung ſehr geneige

tem Weſen beſtehen ja welche nach des Veru-
lamii gegebenen Gleichnuſſe gleichſam das o
berſte Rad ſind welches die ubrigen Rader un
ſers Leibes treibet und in ihrer Bewegung er
halt. Nehmlich es iſt das opium ein gummich
ter und leimichter Hartz-Safft deſſen auß
dampffende und leicht aufloßliche Theile alſo
heſchaffen daß ſie einen nicht gar zahrten æther
bey ſich hegen oder es iſt deren æther mit erde
nen leimichten ausdampffenden Theilchen ſehr
genau vermiſchet und verwickelt daher der auß
dampffende ſtarcke Geruch indem er ſich mit.
denen allerſubtileſten Theilchen unſers Leibes
vergeſellet deroſelben  Bewegung einigermaſſen

hemmet (wie man ſiehet daß alle Dinge ſo ei
nen ſtarcken Geruch haben das Haupt und die
Nerven einnehmen) und wenn ſolches geſche/
hen wird die Bewegung der Muſtculen zu
mahlen derer Muſtulen des Hertzen iugleich—
gehemmet und gehet zie Bewegung der Saff
te langſamer von ſtatten der Umblauff des Ge
blutes wird ſchwacher und die naturliche Ab
fuhrungen werden eine zeitlang geſtillet. Dan
nenhero iſt dem jenigen beh welchen die natut

liche Dauung ſchwach die LebensGeiſter we

terdrucket und der Puls klein das opium vielnig der Unflath hauffig die tranſpiration un

mehr ein. Gifft. als eine Artzeney. Im, Gegen
theil



S C75)heil wann der Puls groß und ſtarck/ die Gei—
ter und Saffte dunne und in ſchneller Bewe—
uung pflegen die opiata uneraus nutzlich zu
ehn. Daun gleich wie an denen Oertern wo
nele Menſchen einander begegnen einer dem
indern in ſeinem Lauffe mehr hmderlich als be
orderlich iſt: Alſo iſt auch die ſchnelle und grof
e Bewegung derer Lebens-Geiſter welche
war zum Nutz und Erhaltung des Leibes ge—
chicht ſich ſelbſt hinderlich und hochſtſchadlich.
krhallet alſo aus dieſen Umbſtanden daß die
entgen Dinge das opium am beſten corrigi—
en konnen welche die leimigte Zuſammenfu
jung deſſeben am innerſten und beſten zerthei
en und die lufftigen oder ætheriſchen Theile
echt ſicbtil und unfer Natur gemaß machen
lls da ſind alle alkaliſche beſtändige und fluch—
ige Mittel wie auch alle Gewurtzte Cinnaba-
ina, ja es iſt wahrſcheinlich das wohl ſchwer-
ich ein beſſeres auftoſendes und verbeſſerendes
Nittel des opii zu finden als Wen die Tinctu-
a antimonii tartarifrta und cinnabaris anti-
nonii, als welche nicht allein die Zuſammenfu
zung des opiĩ wohl zertheilen ſondern auch die
efurchtende Gerinnung und unterdruckte Ab
uhrung derer Feuchtigkeiten verhindern.

Weas die Mercurialia betrifft iſt faſt man
üglichen kund und offenbar daß uns ſothane

vunderſame Witckungen in der Artzeney—

Kunſt



Si(y6)tKunſt leiſten: Dann indem ſte die zähen dicken
Feuchtigkeiten zertbeilen und durch die Gpei
chel-Adern abfuhren pflegen ſie die ſchwereſten
und ſonſt unheilbareſten Kranckheiten gleich
ſam mit Gewalt und aus dem Grunde zu gene
fen. Der Hertßonteke wil in ſeinem Tractat
Fragm. de acido alkali behaupten daß dit
Krafft und Wurckung deren Mercurialium
in einem fluchtigen durchdringenden Alkalt be
ſtehe welches nicht allein alle Theile unſers
gantzen Leibes durchdringe und die zahen Feuch
tigkeiten zertheile ſondern auch die ſauren Theil
chen ſo in unſern Safften enthalten gleich wie
ein Magnet an ſich ziehe ſich mit ſolhanen ſeht
genau vereinlge und zuuleich eine zerfreſſendt
und dem Mercurio ſublimato faſt ahnliche
Natur annehme. Daher ſichs dann zutrage
daß wann dergleichen zerfreſſende Theile mli
dem NahrunasSafft zu dem Schwam ahn
lichen Fleiſch des Gaumes gebracht wurden
verurſacheten ſikkieine Geſchwure durch wel

che der Speichel in groſſer Menge ausflieſſe.
Jm Fall aber ſothane Theile in das Gedarme
gebracht wurden entſtunde daher ein gefahrli
cher Durchlauff welcher auff keine andere
Wiiſe als mit erweichenden oder aus Milch zu
bereiteten Speiſen konne geſtillet werden.
Dieſer Urſache halber ware auch bochnotig
ehe und bevor man die SpeichelCur antrete

die



*077)8die bolen Jeuchtigkeiten mit dieuliche Artzenen

en nicht allem flufig zu machen ſondern auch
von aller Saure zu befteyen und müſte zeuwa
render Cur der Patient ales Saure und Ge—
ſaltzene gantzlich vermeiden. Ungeacht dieſe
Meinung ſehr wahrſcheinlich iſt kan ſie uns
doch nicht in allem ein gnuge thun zumahlen
wann wir ſehen daß der Mercurius, nicht durch
eine maßtge ſondern durch die allerſtarckeſte
Saure konne und muſſe auffgeloſet werden
dergleichen Saure doch in unſerm Leibe keines
weges befindlich iſt: Und obwohl unſer Geblut
vom Saltze gantz und gar gereiniget und abge
ſuſſtt pflegen die Mercurialia dennoch die
Speichel. Cur zuwege bringen. Zudem kan man
in praxi bemercken daß dergleichen Cur denen
Scorbutiſchen (in deren Gebluthe an ſcharffen
flchtigen laugichten Saltze ein Uberfluß iſt)
vielmehr ſchade als den jenigen welche mit
ſchleimigen und ſauren Feuchtigkeiten angeful
let ja alle laugichte ſo wohl beſtandige als fluch—
tige Saltze wann ſie mit Mercurialiſchen ver
tiniget werden pflegen in kurtzer Zeit den Spei
chel. Fluß und Durthlauff zu erwecken. Aus
dieſen Umbſtanden erhallet daß die Krafft und
Wirckunge deren Mercurialiſchen Mitiel we
der durch Saures noch auch durch laugichtes
Saltz wohl konne erklaret werden ſondern

man muſſe vielmehr davor halten daß weil

Mer-
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Mercurius nichts anders/ als ein lufftiges (2
theriſches) durchdringendes Sraltz welches mil
unreinen melalliſchen erdenen Theilchen ver
miſchet iſt deſſen zertheilende ruhmliche Wir
ckungen von ſothanen (ætheriſchen) lufftisen
zarten und ſehr dunchdringendem GSaltze viel
mehr herruhren Krafft deſſen auch die aller—
harteſten Ertze und Metallen konnen erweichet
und zermalmet werden. Jndem ſie nun derglei
chen ætheriſches Saltz mit den allerzarteſten
Theilen des waſſerigen Geblutes vergeſelilet

wird es endlich zum NerbenSafft gebracht
als welcher die wahre Urſache aller Zertheilung

Veranderung und Bewegung in unſerm Leibe
iſt. Dahero je mehr der Mercurius von erdet
nen uureinen Theilen befreyetiſt e geiſtreicher
philoſophiſch und hurtiger wird ſothaner nicht
nur die Ertze aufzuloſen ſondern auch geſchick

ter und beqvemer groſſere und herrlichere Wir
ckungen in unſern Leibern auszuben: Dann ſo

bald ſich die in dem Mercurio verborgene me
talliſche erdene ungleiche Theile mit dem Sal
tze vergeſellen werden ſelbige in ein ſchadliches
zerfreſſendes Gifft verwandelt welches indem
es zugleich zuſammen ziehet und unſere Saffte
gerinnen machet in unſern Leibern arauſamt
Zufalle erregen kan. Daher kombts./ dak
wann der gereinigte Mercurius mit den erde
nen Metallen vermittelſt immerwahrenden

und



S 79)und gehorigen Grad des Feuers in ein rothli

ches Pulver verwandelt wird ſolches ein Er—
brechen verurſachet: Wann er aber ferner in
ſtarckem Feuer tractiret wird dienet er als ein
laxirendes Mittel zur Leibes Eroffnung: Und
im Falle er noch langer und in ſtarckerem Feu
ers. Grad behalten wird verlieret er die vorige
Farbe und bekombt neue weit edelere Kraffte
welche den Schweiß oder die tranſpiration
durch die Schweißlocher befordern. Wiewohl
ſothane Kraffte und Wirckungen nach dem
Unterſchied des Mercuriĩ und deſſen tractirung
auch ſehr unterſchieden ſind.

Des Salpeters (deſſen Krafft viele Vege-
tabilia oder Pflantzen und Krauter theilhafftig
ſind) Tugenden und Wirckungen konnen eben
fals weder vom Sauren noch vom laugichten
Galtze hergefuhret werden und iſt merckwur—
dig daß kein Saltz das aus der Ader gelaſſene
Blut ſo flußig und Leibfarbig erhalten kan als
eben Salpeter zumahlen wann ſothaner durch
Hand/und Kunſtgriffe aus dem ſpiritu nitri
uñ ipiritu ſalis ammoniaci zubereitet wird dañ
vermittelſt deſſen kan das Gebluth in einem
WetterGlaſe lange Zeit flußig und von aller
Faulnuſſe befreyet und erhalten werden. Aus
dieſem Grunde loſchet Salpeter den Durſt er
ofnet die Verſtopffungen derer Druſen er til-

getdie ubernaturliche Hitze zertheilet die zahen
Feuch



zu (go) tFeuchtigkeiten vertreibet die Entzundungen
und bringet das verwirrete Geblauth in ſeine na
turlche Bewegung. Dieſe Wirckungen rüh
ren auſer allem Zwefffel nicht allein her von der
Zuſammenfugung und ſonderbare Figur des
Salpeters ſondern auch von einem ſonderlit
chen ætheriſchen Galtze ſo aus der Lufft ent
ſpringet welches in dem Salpeter hauffig ver

J boraen.
Was die aus Schweffel bereitete Artzeneyen

J aninrget kan auech dero Krafft und Wirckung
ſchwerlich durch laugichtes Saltz erklaret und

n dargethan werden.  Nehmlich es beſtehet dit
Wnurckung des Schweffels ſo wohl in Zerthei

J

J

J

lung weßhalben man ſich deſſen auch in Ver
ſtopffungen der Monathlichen Zeit und Nach
geburten.bedienet als auch in Zuſammenzit
hung (daher ſolcher innerlich im Durchlauff
euſerlich in Geſchwuren und in der Kratze gt
brauchet wird und Abfuſſung des Gebluts:
Aus welchem Grunde deſſen Nutzen zum Hu
ſten und zur Schwindſucht hochgeruhmet wird
Zweiffels ohne muſſen ſothane unterſchiedene
Wirckungen von der unterſchiedenen Zuſam

J menfugung derer Theilchen und von der unter
ſchiedenen Arih des darinnen befindlichen ethe
riſchen Geiſtes herruhren welcher nachdem er
von unterſchledenen Theilen unterſchiedlich
auff und angenommen wird auch ſolche unter

ſchie



 cG1)hiedene Wirckungen in unſern Leibern auße
bet.
Es iſt merckwurdig daß die deſtillirtenOeh

unſerm Leibe eine beſondere Warme undBe
degung geben welches ſie doch keines weget
ermitteiſt des fluchtigen Saltzes thun konnen
umahlen da ein eintziges Tropflein deſtillirten
Jehles dem Leibe mehr Warme geben kan als
ehn Gran fluchtigen Saltzes. Deßwegen ſol
e und konte man ja ſothane Wirckung eben
als ihre zackichten beſtandigen Figur und Zu
ammenfugung// wie auch dem darin verborge
ien ſcharffen ætheriſchen Saltze mit beſſerngug
ind Recht beymeſſen.

Der Kampffer welcher qus den Blattern
des ſo benanten Kampffer.Baumes wie auch.
us der Rinde der Zimmet-Wurtzel deſtilliret
vird/ iſt nichts anders als ein fluchtiges/ olichtes
ehr durchdringendes Galtz ſo ſich leicht ent
undet und haben einige curioſe Perſonen die
Wiſſenſchafft vermitteiſt ſonderlicher Hand
griffe aus einigen Wurtzeln und Oehlen als
jum Exempel aus friſchem Zittwer coſto ara-
bico, curcumey, und Paradieß-Holtz faſt eben
dergleichen zu bereiten. DieſerKampffer iſt ei
nes der herrlichſten Schmertz linderenden und
Schlaff-machenden Mittel daher man ſich
deſſen in ſolchen Fallen wo die opiata ſchadlich

F mit



S(82)mit groſſem Nutzen bedienen kan er vertreibet
auch alle Entzundungen zumahlen deren Ge
hirn.· Hautlein. Es iſt dieſer Kampffer eines
der furtreflichſten Mitteln wider Gifft und giff
tige Kranckheiten und widerſtehet aller Faul
nuſſe daher er auch ſothane vom Fleiſche wann
dieſes mit Kampffer beſchmieret wird gantzll
chen abhalt ebenfals konnen die Wurmer bey
Gebrauch des Kampfers nicht beſtehen. So
iſt auch der Kampfer eine der beſten und be—
wehrteſten Wind treibenden aromatiſchen
Artzeneyen daher ſo wohl zu Winden als zut
Verſtopffung des Monathlichen BlutFluſſes
wohl ſchwerlich ein ſicherer Mittel auszufinden.

Dennoch ſoll und muß man alle erzehlte Wir
ckungen nicht ſo wohl dem fluchtigen laugichten
Saltze (zumahlen der Kampfer wann er mik
Scheide-Waſſer aufgeloſet undzerlaſſen wird
fothanen die Saure gantz nicht benimbt) ſon
dern vielmehr der wunderſamen Zuſammen

ſetzung ſfo ſich leichtlich in die allerzarteſten

Staublein zertheilen laſſet zu
ſchreiben und bey

meſſen.

Das
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Das Eilffte Sapitel.
Die Krafft und Wirckungen der
meiſten ArtzeneyMittel ruhren her von
der Zuſammenfugung und Geſtalt (Figur) de
ter Theile wie auch von einem darin verborge
nen beſonderen Geiſte. Und dieſes wird mit un
terſchiedenen auff gewiſſe Kranckheit gerichte
ten Mitteln behauptet als deren Wirckungs
Arth durch kein Alkali kan bewieſen werden.
Alſo verrichten viele erdene abſorbirende Ar
beneyen ihre ſo hoch belobte Wirckung in unſern
Leibern nicht allezeit mit abſorbiren ſondern
aus einer gantz andern Urſache. KrebsAugen
Corallen aus Stahl beſtehende Artzeneyen/

Perlen wie auch aus Bley und Zinn be
reitete Mittel und fluchtige Saltze

werden zum Exempel
angefuhret.

ERklhier konte ich fehr viele Exempel anfuh
—Aren aus welchen gnungſam erhallen wur

de daß vieler Artzeneyen Wirckung und
Krafft nicht ſo wohl vom alkaliniſchen beſtandi
Ben oder fluchtigen Saltz oder auch noch von el
nem andern zertheilenden und flußig-machen
den Urſprung herruhren: Als vielmehr van der

52 Zu



 (84)Zuſammenfugung und ſonderlichen Geſtalt de
rer Theile welche den lufftigen Geiſt oder die
ætheriſche Marerie auff wunderſame Arth und
Weiſe verandern. Dann eben daher kombt
es daß zum Exempel der Crocus antimonü
ein Erbrechen mache Gummi gottæ und ſeam.
monium den Leib erofnen China chinæ dab
viertagige Fieber die weibliche Nachgeburth
wie auch pulveriſirte Regenwurmer die Fallen
deſucht geneſen daß ferner das Otternoder
SchlangenPulver deſſen fich Herr D. Cnæfe-
lius fleißig bedienet ſchier die allerbeſte Blut
reinigung ſey radix contrajervæ oder Giffit
Wurtzel dem Giffte widerſtehe aurum fulmi-
nans, wann es innerlich gebraucht wird
Schmertzen und Kneipen imreibe die bey Kin
dern zu befurchtende Fallendeſucht nebſt dar
auff erfolgenden ſchwartzlichen Stuhlgange/
geneſe euſerlich aber boſe rebelliſche oder falt
unheilbare Geſchwure curire: Das ferner aut
Bley bereitete Mittel die in Geſchwuren ſchab
liche Saure in ſich ſaugen oder abſorbiren und
die Entzundunge abwendẽ Agſtſtein die Nerven

ſtarcke: Spaniſche-Fliegen Blaſen erweckenn
daß die Wurtzel Niſi zu Starckung der Lebens
Geiſter nutzlich die aus Jndien anher gebrach

te Frucht Ananas vor den Stein furtreflich gt
ſund und die SpargeWurtzel dem Harn ei

4 nen
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S (s5) S
nen ſtarcken Geruch gebe. Alſo ruhret es auch
von eben ſothanem Urſprunge her daß diejeni
gen Oehle welche in der Kualte leichlich gerin
nen als da ſind von Tille Crauſemuntz Aniß
und Fenchel deſtillirte Oehle die furtreflichſten
Mittel wider die Winde abgeben daß Mercu-
rius die Wurme todte Curcumey die in dem
Gall-Blaßlein und gallichten Rohren enthal
tene Steine zermalme der Eber-Stein eine
Artzeney wider allen Gifft ſen Aimbra undZim
met die Lebens. Geiſter verſtarcke AhlenGalle
die ſchwere Geburt befordere Muſcaten, Muſ
ſe wann ſie hauffig genoſſen werden eine
SchmertzlinderendeKrafft haben Biebergail
die Fallendeſucht geneſe dergleichen viele all

hier nicht zugedencken. Aus dieſen allen jſt ja
klarlich zu ſchlieſſen daß die euſerlichen Sinnen
nicht alle Eigenſchafften und Wirckungen der
Artzeneyen begreiffen konnen gar viete aber

bloß durch die Vernunfft konnen und muſten
erklaret werden.

altn nnn hunrrnneftüüchtigen und beſtandigen Saltze begabet ja
auch viele erdene alkaliniſche welche indem fie
die im Magen Gedarmen und Lebensſafften

enthaltene ſchadliche Saure abſorbiren ihren
fehr groſſen Nutzen haben. Unterdeſſen iſt den

F3 nieoch



Se (86) dr
noch der Wahrheit gemaß daß;ſolche Artze
neyen nicht allein mit abſorbirung der Saure
in unſern Leibern ihre Wirckung thun ſondern
daß noch eine andere Urſache in demſelben ver
borgen Krafft welcher ſie denen Kranckheiten
widerſtehen. Alſo wann wir uns derer Krebs
Steine præparirter Corallen des nach Philo-
ſophiſcher Arth zubereiteten Hirſchhorns des
antimonii diaphoretici, antihecticipoterii&c.
zur Geneſung derer Krauckheiten bedienen und
vermittelſt fothaner unſern erwünſchten Zweck
erreichen muſſen wir nicht dafur halten daß ſo
thane Geneſung eintzig und allein von wegen
ertotteter Saure geſchehen ſondern weil der
gleichen Mutel ihre ſonderliche ſchwere Theilt
mit denen Feuchtigkeiten ſo mit ſcharffem Sal
ge angefullet vermiſchen die ſtarcke Bewegung
des ætheris hemmen auch daher einen langſa
men Umlauff der Saffte verurſachen und dit

Auffwallung des Geblutes dampffen.Jmubrigen deucht mich dennech daß die be

ſondere und zu einer gewiſſen Wirckung be
ſtimmte Krafft ſo in dieſen Alkalinis verbor
gen ebenfals in Betrachtung zu ziehen ſey wel
ches mit vielen Grunden und Experimenten
konte bewieſen werden daher pflegendie Krebe
Steine den Urin mehr als andere Dinge zube
fordern und das geronnene Gebluth zu zerthei

len/
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len die Eorallen aber ziehen mehr zuſammen
und verſtopffen. Zudem wann die Ktebs-Au—
geu mit offenem Feuer deſtilliret werden geben
ſie uns ein urinoſes Waſſer welches wann es
mit der Saure vermiſchet wird eine Auffwal
lung von ſich giebet: Das caput mortuum ſo
zuruck bleibet und ſehr lucker iſt erreget gar kei
ne Aufkochung wann man gemein Waſſer auf
ſothanes gieſſet. Jm Gegentheil wann Coral
len auff eben dergleichen Arth deſtilliret wer

den geben ſie zwar auch ein urinoſes Waſſer
allein das caput mortuum, ſo gliich dem leben
digen Kalek ſehr ſcharff erwecret eine hefftige
Auffkochung wann es mit gemeinen Waſſer

vermiſchet wird daß alſo hieraus der Unter
ſchied der Zuſammenfugung und Geſtalt derer
Theilchen gnungſaim zu bemercken.

Dlie aus Stahl bereitete Artzeneyen wie
wohl ſie die Saure zu todten ſehr geneigt ſind
hegen dennoth eine beſondere Krafft bey ſich
daher man erfahret daß gleich nach deroſelben
Gebrauch der gantze Leib plotzlich erhitzet wird
es verſchwindet die blaſſe Farbe und der Pulß
wird groſſer welche Zufalle von keinen andern
Alkalinis konnen verſpuret werden, Daß auch
die Perlen etwas beſonders bey ſich haben er
hellet daher weil ſelbige wann ſie in ein gewiß

menſtruum gethan werden vermittelſt gelin

F4 der



Scs 8)
der Auffwallung zwar zerſchmeltzen da den
noch einige zahe und ſehr luckere materie, ſo den
Perlen eiwar ahnlich zuruck bleibet weiches
dey andern aikalmiſchen Dingen nicht zu bemer
cken. Aus Bley bereitete ArtzeneyMittel kon
nen durch Vermiſchung mit dem Sauren in
einem Zucker verwandelt werden  unter deſſtn
weil ſie die Hautlein und Adern unſers Leibes
zuſammen ziehen halt man davor daß ſie un
ter die herrlichſten kuhlenden Mittel konnen ge
zehlet werden: Und daher geſchicht es daß
wann man junen Hunden alle Tage ein wenig
Bley mit ihrer Speife beybringet ſothanen
ſchier allee Nahrung und Wachsthum benom
men wird daß ſie gantz klein blelben. Jn dem
Antihecticoboterii iſt ebenfals nebſt der abſor
birenden Krafft was beſonders verborgen: Zu
mahlen das Zinn unſerer Natur gar nicht un
nutzlich zu ſeyn ſchemet weil diejenigen welcht
das reine uwerfalſchte Enaliſche Zinn verar
beiten ſehr munter und lebhafft ſeyn zuhem
auch an denen Oertern an welchen das Zinn in
den Ertz. Gruben gefunden wird die alterbeſten
Krauter zu wachſen pflegen woraus leicht zu
erachten es muſſe im Zinn was beſonderes ver
borgen ſeyn welches noch nicht gnugſam er
grundet. Allein ich wil dieſes nicht nur von be
ſtandigen ſondern auch von ſtuchtigen Mitteln

bemer



S9)bemercket wifſen: So ſchreibet der berühmter
Helmont, daß der aus Menſchen Blut deſtil
rte ſpiritus die Fallendeſuchte geneſe welchen
doch in Wahrheit der ſpiritus urinæ, ſo zur
Stein-Beſchwerungen dienlicher ſchwerlick
ihun kan: Das fluchtige Regen-Wurmei?
Saltz wird in Gicht-Webhtagen ſehr bewehrt:
befunden das fluchtige Saltz der Ottern iſt eit

ne herrliche Blutreinigung und das Hirſch—
horn Saltz wird als eine Artzeney wider den
Gifft hochgeruhmet.

Gas Zwolffte Dapitel.
Die Urſachen der neuen Scriben
ten warumb der Aderſchlag aus der!
Meditin muſſe verbannet ſeyn werden kurtzlih
beruhret. Ferner werden ſo wohl die Dinge ſo
den Aderſchläg verbieten als welche ſothane n

zulaſſen erzehlet. Jn was vor Kranckheiten
der Aderſchlag gut befunden worden. Nichus
kan die Nothwendigkeit des Aderſchlages ſo
wohl anzeigen als der Uberfluß des Blutes
und die Schmertzen. So kan man mit vielen
Grunden beweiſen daß das Geblut konne uber
flußig ſeyn. Der Aderſchlag dienet zur Abfuha
rung des ubrigen Geblutes. Des Schropffens

85 kan



S o)kan man ſich an ſtatt des Aderſchlages bedienen!:

und kan der Gichtſchmertz im Creutz oder die
Lendenweh hiedurch geneſen werden. Die pur
gierenden Mittel haben ein ſehr ſcharffes frem
des Saltz bey ſich: Dieſe ſoll man nicht verord
nen wann die naturliche Vermiſchung des
Slutes verwirret und das Blut vom Waſſer
erſchopffet. Sie dienen auch offters mehr zur
Veranderung der Saffte als zur Abfuhrung—
Die abwaſchenden Saltze (abſterriva) ſoll.
man in geringer doſi mit Purgantien vermi—

ſchen. Alle Purgantien wann ſie gar zu
ſtarck/ ſind unſer Natur ſehr

ſchadlich.

Hldieweil dann die Vertheidiger des offt
 bemelten neuen LehrSatzes einſtimmig

dafur halten daß alle Kranckheiten von
Werſtopffungen herruhren und alſo deren Ge
neſung in Beforderung des geiſtreichen We
ſens und Flußigkeit des Gebluts und anderer
Feuchtigkeiten beſtehe wollen ſie die Blutlaſ
ſung als ein hochſtſchadliches und vieler todtli
chen Exempel halber ubel-beruffenes Mittel oh
ne Unterſcheid verdammen und gantzlich ver
dammet wiſſen. Ja ſie ſchamen ſich nicht dis
jenigen ſo ſich des Aderlaſſens jezuweilen bedie
nen vor MenſchenWMorder auszuſchelten und

ſttzen
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de hin: Es ſey das Geblaute der allerkoſtbareſte
Schatz des Lebens und habe deßwegen im La
tein ſeinen Nahmen quaſi à ſanctavi, gleich
ſam von heiliger Krafft bekommen: Es konne
auch des guten Geblutes niemahls gar zu viel
oder ubrig viel ſeyn zudem ware der vermeinte
Nutz und Endzweck des Aderſchlages nehm-
lich den Uberfluß des Blutes von einem Orth
abzuleiten das Geblute gleichſam zu ſchwingen
oder Blut und Waſſer recht zu vermiſchen itern
das erhitzte Blut abzukuhlen gantz null und nich
tig und beſtunde in bloſſer Einbildung es finde
ſich auch im Geblut keine Gahrung und end
lich bezeuge ja die tagliche Erfahrung daß viele
Kranckheiten ſonder Aderfchlag konnen geneſen
werden. Daher ſagen und fluchen ſie gar der

Teuffel ſey der erſte Erfinder des Blutlaſſens
indem er ſothanes anfanglich den Heyden be
truglich gelehret von welchen es nachinahls
auff uns Chriſten fortgebracht worden und ſeh
demnach dem gantzen Menſchlichen Geſchlecht
uberaus ſchadlich.
Diejen LehrSatz haben ſchon vorlangſt vie
le beruhmte Medici, Eraſiſtratus, Helmontius,
Poterius, Thomſonius und andere zu verthei
digen, ſich eifferigſt bemuhet. Alleine ſie mo

Sen vorbringen was ſie immer wollen umb ſol
chen



S (2) Schen GegenSagt zu behaupten ſo bleibet allen
ungeacht das Aderlaſſen dennoch belobet und
wird in Wahrheit niemand ſo die tagliche Er
fahrung mit geſunder Vernunfft verknupffet in
Abrede ſeyn können daß es ein ſthr nutzliches

und hochnotiges Geneſungs-Mittel vieler
Kranckheiten ſey. Gewiß iſt es daß der Ader
ſchlag ein edeles und heroiſches Mittel ſey und
gleich wie es vielen nutzlich ſo kan es auch vie
len im Fall es mißbrauchet wird hochſchad
lich ſeyn.

Und wahrhafftig wann wir die Wahrheit
bekennen ſollen ſo iſt ſchier kein Mittel deſſen.

Mißbrauch bey den meiſten Practicanten ge
meiner iſt als eben dieſes daher kombts auch
daß ein ſo edeles Mittel in dergleichen boſe
Rucht gebracht worden. Dann wir konten
des Bluthlaſſens hey vielen Gebrechen da man
ſich deſſen ohne dringende Noth dennoch inge
mein bedienet/ leicht uberhoben ſeyn. Es ſind

dannenhero alle Umſtande wohl zu betrachten
und genau zu uberlegen; Nehmlich wann die
LeibesKraffte geſchwahet und die Lebentgei
ſter meiſt verlohren wann kein Uberftuß weder

an Blut noch an andern Safften verhanden
wann der Puls ſchwach die erſten Paſſagen
mit ſchadlichen und verdorbenen Feuchtigkeiten
angefullet der Appetit verlohren die Abfuh

run
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rungen aberflußig wann langwuhrige kalte
Kranckheiten verhanden iſt billich aler Ge
brauch des Aderlaſſens hochſtſchadlich. Eben
fuls ſol man ſich deſſen mit denen Mitternachui
gen kLandern in welchen der kalte Scorbut gar

gemein ſelten und behutſ.em bedienen. Jm
Gegentheil wann das Geblut uberflußig alſo
daß die Adern ſchier zu enge indem es einen
weitern Raum zu begehren ſcheinet wann es
gar zu waherig: Wann deſſen Monathliche o—
der gewohnliche Abfuhrungen verſtopffet:
Wann dieLebensGeiſter in groſſer Menge vor
handen: Wann die transſpiration gehem
met; Wann grauſame Schmertzen vorhan
den und ein ſchneller Zufluß der Saffte an den
ſchmertkhafften Orth zu befurchten bey hitzigen
jungen Perſonen in hitzigen Landern wie auch

bey denen welche ſich geiſtreicher Speiſen und
Getranckes offters bedienen kan man mit gu
ten Fug nnd Recht zu einem Aderſchlag ſgleich
ſam als zum heiligen Ancker ſeine Zuflucht neh
men. Daher bezeuget die Erfahrung daß off
ters nach geſchehenem Aderſchlag groſſe und
ichwere Kranckheiten glucklich geneſen worden.
Alſo kan in der Raſerey in Schlagfluſſen (im
Fall ſothane bey Blutreichen Perſonen zu be
furchten) in Abnehmung des Leibes welche von
allzugroſſer Scharffe deren Saffte entſtehet in

Ver
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WVerſtopffung der Monathlichen Zeit oder det
guldenen Ader in der Melancholey wie auch
eine UnzeitigeGzeburt zu verhuten derbzebrauch
des Aderſchlages nicht gnungſam geruhmet
werden. Jch kenne unterſchiedene welche zum
offtern vom Rothlauff und Fluſſen uberfallen

wurden die ſich vermittelſt eines Aderſchlages
von ſothanen Zufallen præſerviret haben. Doch
iſt wohl kein Gebrechen zu welchem der Ader
ſchlag ſo hochnotig als zu Schmertzen und u
berflußigen Geblut. Dahero iſt denen jenigen
ſo mit dem fliegenden ſeorbutiſchen Gicht mit

grauſamen HauptSchmertzen mit Seiten
ſtechen mit der Braune Ohrenzwung Augen

Wehtagen Podagra und dergleichen aller
ſchmertzlichſten Beſchwerungen behafftet ſind
der Aderſchlag ihre beſte und ſicherſte Zuflucht.
Geſtalt ſothanes Mittel nicht allein den Zufluß
der Feuchtigkriten verhindert und die Entzun
dunge dampffet ſondern auch die wutende Le
bensgeiſter beruhiget. So kan man auch mit
vielen und unumbſtoßlichen Grunden behaup
ten daß wahrhaffttg ein unnotiger oder mehr
beſchwerlicher als nutzlicher Uberfluß des Blu
tes ſeyu konne. Dann es iſt gewiß daß eine
Speiſe gutes Nahrungs-Safftes und ſo fer
ner des Geblutes eine groſſere Menge geben
konne als die andere und iſt demnach kein

Zweif
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Zweiffel das Blut konne vermittelſt Eſſen und,
Trincken vermindert oder vermehret werden.
Wenn nun unſer Geblute durch gute ſuſſe und
geiſtreiche Rahrungs-Mittel oder Cſſen und
Trincken dergeſtalt vermehret wird daß es von
dem Geader ſchier nicht mehr kan auffaenom
men werden und folgiich die transſpiration
zugleich gehemmet iſt ſo bald gehet der Umlauf
und die Bewegung desbieblutes iangſamer von
ſtatten es verdirbet in ſich ſelbſt und werden
hierdurch gar plotzlich Thure und Thore zu vie
len und ſchweren Kranckheiten erofnet Daher

entſtehet Schwachheit Mattigkeit und Be
ſchwerligkeit des gantzen Leibes und nachdem
das Blut in eine innerliche gahrende ubernatur-
liche Bewegung gebracht bricht es endlich
gleichſam mit Gewalt durch und verurſachet
todliche Blutſturtzungen oder Verſtopffungen
des Gebluts im Gehirn oder auch andern Thei
len unſers Leibes. Derohalben geſchicht es auch
daß ſo viele Kranckheiten von Veranderung
der Lufft entſtehen wann nehmlich eine neue
Gahrung von frembder Lufft Effen und Trin
tken ins Geblute gebracht wird ereignet ſich be
ſagter Uberfluß von ſtunden an und iſt alsdann
ein fruhzeitiger Aderſchlag das allerheilfamſte
PHulffs-Mittel. wann ſobald durch einen A
derſchlag das uberfluige Blut gemindert

wird
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iwird die Bewegung deffelben geſchwinder der
MPuls ſchneller die tranſpiration freher und
aus dieſer Urſache werden die vom Uberfluß
unterdruckte Kraffte wieder verſtarcket die
Verſtopffungen erofnet welches bey Verſtopf
funge der Monathlichen Zeit klarlich zu bemer
cken in welcher keingewiſſer Mittel unter der
Sonnen zu erfinde n als ein Aderſchlag. Fer
ner darff man ſich ja nicht einbilden ob ſey das
Blut ein ſo koſticher Schatz des Lebens daß
auch deſſen Ubenfluß uns deßhalben nicht konne
beſchwerlich ſeyn zumahlen da wir ſehen daß
ſich unſere Leiber von ſothaner Burde durch
Monathliche Reinigung der Weiber durch die
guldene Ader Naſenbluten etc. vermittelſt
ſelbſt eigenem Antrieb der Natur mit ſonder
barer Erleichterung befreyen. So kan zwar
das Blut an und vor ſich ſelbſt gut und nutzlich
ſeyn in Anſehung gber der andern Theile zum
Exempel des Geaders kan es gar leicht be
ſchwerlich und ſchadlich ſeyn. Geſetzt auch daß

der vermeinte Nutz des Jderlaſſens als des
Geblutes Zwingung und Abkuhlung null und
nichtig ſo iſt dennoch die blofſfe Abzapffung des
ubrigen Blutes nicht zu verwerffen: Dann
wann das Blut in ſo groſſer Menge gezeuget
worden daß es die Adern nicht konnen aufoder
ernnehmen muß man ja nokhwendig ſothanes

abzu
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abzuzapffen ſich angelegen ſeyn laſſen. Wle
wohl wir auch dem jenigen nicht beypflichten
welche in ſondetlichen Kranckheiten ſonderliche
und gewiſſe Adern zu erofnen auswehlen iſt
dennoch der Endzweck das uberflußige Blut
bon einem gewiſſen Orth abzuleiten nicht zu ver
uchten oder zu verwerffen weil das Blut gleich
ſam mit Gewalt und hauffig in die eroffnete A
der eylet und alſo den Unflath auch eyterfahige
Matetie zugleich abführet. Aus dieſem Grun
de wird der allzu hefftige Ausfluß der Monath
lichen Zeit vermittelſt eines Aderſchlages an
der Hand gehemmet uvd geſtopffet.

Endlich kan auch hier der bekante Einwurff

nicht ſtatt finden daß der erſte Aderſchlag vom
Dode und von einer groſſen Kranckheit befrehen
kanne: Zwar wil ich ſolches zulaſſen wann die
Kranckheit von uberflußigem Geblute herruh
tet. Allein ich halte es dennoch vor tathſamer
durch einen behorigen Aderſchlag der Kranck—
heit vorzukommen als ſothane auszuwarten
und einwurtzeln laſſen wollen. So leugne ich
auch nicht daß vermittelſt guter aiæt und Ar
tenen-Mitteln ſo aus Salpeter Opio erdenen
und Schweißtteibenden Dingen zubeteitet die
die innerliche Bewegung des Blutes konne ge
ſtillet und deſſen Uberfluß vermindert werden.
Allein wer kan in einem unverſehenen und plotz

G lichen



S (os)lüchen Uberfall Mittel ohne gruſſere Gefahr
auswarten. Daber ſoll und muß man billich
vor allen andern Dingen zum Aderſchlagen als
zum allergewiſſeſten und hellſamſten Muttel ſei
ne Zuflucht nehmen. Jch wil vor dieſesmahl
nicht gedencken daß die Blutlaſſung zu vielen

andern Dingen als zuin Exempol daß wir der
eigentlichen Beſchaffenheit des Blutes auf die
ſe Weiſe mogen kundig werden zugleich hoch
nutzlich ſei.

Was das Schropffen anlanget kan mar an
ſtatt deſſen des Aderlaſſens ſich bedienen, und iſt

ſothanes zuntaln bey Waſſerreichen fetten Per
ſonen auch wo Schmertzen uñ Verſtopffungen
vorhanden gar erſprießlich. Sintemahl hier
durch nicht allein das uberflußige Blut
abgezapffet ſondern auch verdunnet die Lebens
geiſter in ihre Bewegung gebracht werden und
wann ſelbige von uben zahen und ſchleimigen
Feuchtigkeiten zum Exempel in kalten Fluſſen
in Lahmung der Glieder ete. gleichſam unter
drucket ſind wieder befteyen und loßmachen.
Der in Lenden empfindliche grauſame Gicht
Schmertz entſtehet vom ſchleimigen zahen
Feuchtigkeiten/( ſo ſich umb die Hole det Hufft
beins ſetzen und die Nerven mit ihrer ange
nommenen Scharffe hefftig peinigen) und kan
mit andern euſerlichen Mitteln ſchwerlichen ge

neeſen
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neeſen werden weil die Urſache der Kranckheit
tieff unter dem Fleiſche verborgen dahinn die
euſerlichen Mittet nicht durchdringen konnen:
Dennoch kan man durchs Schrpffen zumah
len wann manetwas tieffer als ſonſt ingemein
gebrauchlich hauen laſſet ſorhanen Ubel wohl
abhelffen. Denn im Podagra und Fallenden
Sucht in den enſerſten Gliedmaſſen befindli—
chen Gahrung. Safft zu vermindern und auß
zurotten iſt keurdienlicher Mittel als daß man
trwehnte Theile alle Monathe oder wan n es
die Noth erfordert noch ofters ſchropffen laſſen.
Es konnen auch die vom kalten Bran de einge
nommene Glider auff keine Weiſe beſſer als

mit Schropffen in vorigen geſunden Standt
gebracht werden.

Von purgirenden Mitteln etwmas zu geden
cken deren Gebrauch ven denen Neotericis
gantzlich verdännnet und verworffen wird iſt
zwar gewiß daß ſothaue mit einem fehr ſcharf
fen und dem in Spanifchen Jliegen befindli
chen (wiewohl dieſes eiwas ſcharffer) fchler an
lichen fremden Saltz begabet ſind mit welchen
ſir die Hautlein und Druſen des Gedarmes zu
fammen jiehen die Feuchtigkeiten flüßig ma
chen und die natürlehe Vermiſchung des Ge
blutes verwitren indem ſie die innerliche gah
rende Bewegung vermehren die umblauffende

G2 aber
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aber hemmen und verhindern. Daß auch eini
ge Purgantien Oifft bey ſich hegen und nicht
permittelſt bloſſer Bewegung ſondern vielmehl
durch Zerlaſſung oder Weichmachung und
Gahrung ihre Wirckung thun kan man dahtl
bemercken weil die Chriſi-Wurtz wann ſotha
ne auff eine Wunde gelegt wird einige ſubtilt
Theilchen von ſich laſſet welche ins Geblut und
ferner in das Gedarme durchdringen und die
allda befinduche Feuchtigkeiten abfuhren: Alſo

hat Fallopius in ieinem Traetat von Purgan
tien am 2. Capitel bemercket es habe eine ge
wiſſe AJebtißin purgiren konnen ſo offt ſie nur ei
nuge auff der einen Seiten angefeuchtete Pillen
euſerlich auff den Magen gelegt. Soſſchreibel
auch Highmorus diſquiſit.anatam, lib.z. part.
2. Cap.6. daß die Aloð und Coloquinten wann
man ſie nur in den Handen halt den Leib ofnen

konten. Ja wie Salmuth in der achten Anmer
ckung des dritten hunderts und Binningerus in
der ag. Anmerckung des andern hunderts be
zeugen haben einige purgirende Mittel watin
ue in die Naſe geſchnupffet worden ebenfals
ihre Wirckung gethan. Und ich weiß mich zu
beſinnen daß bey einigen Perſonen/ die ſich um
die Kratze zu vertreiben mit Taback beſchmieret
hatten ein offterg Erbrechen ſich ereignete und
die uher dieſes an Handen und. Fuſſen gantz

contract wurden. Wann



S (ior)Wann dannenhero die Lebensgeiſter in un
ordenilicher Bewegung wann die naturliche

Vermiſchung des Geblutes turbiret und das
Eingeweide ſehr verſtopffet wann die naturii
che Saffte mit ſcharffen ſchweffelichten gallich—
ten S altzen angefullet und die waſſerigen zahe
und weiche Theilchen ermangeln wann inſon
derheit die Kraffte geſchwoachet ſind ſoll und
muß man ſich aller purgtrenden Mittel ſo viel
moglich enthalten. Daher kombts auch daß
die Purgantien in allen zumghlen boſen Fie.
bern Entzundungen Gallichten Scordut in
Verſtopffungen des Eingeweides Bauch und
Blutfluſſen Schwindſucht/ kurtzlich in allen
Kranckheiten boſer Arth hochſtſchadlich ſind.
Jm Gegentheil wann leimige zahe ſchleimige
Feuchtigkeiten welche andere fremde Theilchen

nicht bey ſich fuhren ſondern nur vom Blute
abgeſondert imFleiſche enthalten ſind muß man
ſich der purairenden Mittel umb ſothane !nicht
allein abzufuhren ſondern auch zu verandern

billich bedienen zumuhlen; weil die Krafft der
Purgantien in einen ſcharffen alkaljſchen
Saltze beſtehet worvon der Herr Pechlin in,
Tractat von Purgantien mit mehrerml kan ge
leſen werden. Und laſt ſich hierbey das jenige
fuglich horen was ProſperMartiaànus lib.2. de
Morb. ſect.2. p. 167. gebencket: Die purgie

Gz renden



St(ior) S
renden Mittel ſaget er werden offt mit andern
Medicamenten vermiſchet wiewohl nicht zu
dem Ende daß ſothane purgiren ſollen ſondern
nur damit auff dieſe Weiſe die Krafft und Tu
gend anderer Artzeneyen verſtarcket werde. Der
Herr Sylvius in praxi Med. J. 1. p. 169. ſtim
met ebenfalls hiermit uberein wann er ſchrel
bet: Wiewohl die in geringer doſi eingenom
mene purgirende Mittel nichts abfuhren kon
nen dennoch wiederholet werden und kan alſo
mit andern ſo ebenfalls in geringer doſi einige
Stunden hernach zu gebrauchen die Wirckun
ge der vorhergehenden befordert werden: Wel
ches gleichfals folgenden Tag, im Fall die drin
gende Noth nicht ein anders erfordert geſche
hen kan indem man gewiß weiß daß die pur
girende Artzeneyen die Krafft und Tugend ha
ben nicht allein boſe ſchadlliche Feuchtigkeiten
abzufuhren ſondern auch ſothaue zu verandern
zu verbeſſeru und zu fuglicher Abfuhrunge zu be

reiten.
Eben ſolche Beſchaffenheit hat es mit dem

aus antimonio wohl zubereiteten Mittelnzwel
che wann ſie in geringet doſi gebrancht wer
den keine Feuchtigkeit weder oben noch unten
aus abfuhren und dennoch deßhalben nie
mand ſchadlich ſind welches wohl durch tau
ſentmahlige Anmerckung bewehret wie belob/

ter



S Ctroz)g
er Autor am2 17. Blat ſchreibet. Aus dieſen
ßrunden iſt auch die Furcht welche man ſonſt
ngemein hat wann auf Einnehmung ſtarcker
»urgirenden Mittel gar keine Abfuhrung er
olget gantz vergebens und umbſonſt wie ſol—
hes der Herr Albrecht in ſeinen Anmerckungen

eh der Chyrurgie des Herrn Bontekoe am
o9. 10. Blat ſehr wohl erwehnet. Allein weil
ehr ſtarcke purgirende Mittel die Feuchtigkei—
en und das Geblute offiers gar zu ſtarck trei—
en die Bewegung der Natur und naturliche
Vermiſchung des Blutes verwirren und die
eſunden Saffte mehr als notig abfuhren und
lſo ein uberflußiges purniren verurſachen auch
ndem ſie die Faſerlein des Gedarmes zuſam
nen ziehen zur Verſtopffung des Eingeweldes
iel contribuiren ſoll man von ſothanen billich
bſtehen und viel lieber andere auswehlen wel
he gelinder und unſer Natur gemaß ſind ja
elche vielmehr bloß mit gelinder Anreitzunge
es Magens der Gedarme und in ſelben be
ndlichen Druſen als durch Zerlaſſung oder
llzuhefftige Verdunnung deren in unſerm Lei
e enthaltenen Saffte ihre Wirckung thun.
jumahlen alle und jede hauffige und ſtarcke
lbfuhrungen mehr Schaden als Nutzen ſchaf
n ſo gar daß jedes Purgans (wann es nehm
ch gar zu ſtarck) die Kraffte und das Weſen

un



S (104) ðunſers Leibes vermindert wie hiervon ſchon

vorlangſt Hippocrates ſehr wohl geſchrieben.
Der beruhmte Herr Waldſchmidt kan in ſei—
ner gelahrten Anweiſuna zur Mediein darvon
ebenfais weitlauffiigere Nachticht geben. Und
hatte ich auch von dieſer Materie viel weitlauff
tiger reden konnen: Allein mein Bocthaben will
es nicht wohl zulaſſen von meinem Zweck gar zu
weit abzugehn zumahlen aus dem was bereits
gemeldet uberflußig zu erſehen daß oftbemelter
neue Lehr-Satz nach welchem man alle
Kranckheiten vom Sauer und Schleim herzu
fuhren auch ſothane eintzig und allein vermit—

telſt alkaliniſcher hitziger Dinge zu gente
ſen bemuhet iſt weder beſtandig

noch wahrhafftig
ſey.
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